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PANGEA. Werkstatt der Kulturen der Welt setzt sich für eine offene, fle-

xible und respektvolle Gesellschaft ein. Wir möchten Menschen dabei 

unterstützen, die Welt zu reflektieren, zu hinterfragen und sie zu einem 

Platz zu machen, an dem wir gerne leben.

Wir freuen uns und sind stolz, euch nun zum dritten Mal als Herausge-

ber_innen des Frauen*Magazins GLOSS Projekte und Menschen zu prä-

sentieren, die sich aktiv und mutig mit der Gesellschaft auseinanderset-

zen, in der wir leben, sie bewegen und aktiv gestalten. Das Thema Frauen* 

in Politik & Gesellschaft ist schließlich immer aktuell. Und die Tatsache, dass 

wir in Oberösterreich im Moment eine Landesregierung haben, die nur 

aus Männern* besteht, zeigt auf, dass der Weg, den wir gehen, noch nicht 

zu Ende ist. Es gibt viel zu tun und gemeinsam schaffen wir noch mehr.

Wir finden es besonders schön, mit dieser Ausgabe des GLOSS eine Platt-

form für so viele Beiträge aus den verschiedensten Sparten und mit ganz 

unterschiedlichen Blickwinkeln auf das Thema Politik & Gesellschaft ge-

schaffen zu haben. 

Wie euch auffallen wird, haben wir uns in den Artikeln auf keine einheit-

liche Form von geschlechtssensibler Sprache festgelegt, sondern die ver-

schiedenen Versionen von geschlechtssensiblen Schreibweisen wurden be-

wusst und je nach Geschmack von den Autor_innen selbst gewählt. Denn 

nicht nur, was wir schreiben, sondern auch, wie wir es schreiben, ist Teil 

von dem, was wir sagen. Wir wollen in diesem Magazin bewusst zu vielfäl-

tigen Möglichkeiten der Darstellung ermutigen. 

In diesem Sinne: Seid mutig und frei, 

und viel Spaß beim Lesen!

Selda Ganser

* Alle, die sich mit dem Begriff Frau bzw. Mann identifizieren

Für den Inhalt der jeweiligen Texte zeichnen sich 

die Autor_innen zu 100% selbst verantwortlich.
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6    GLOSS

pLATZ DA! Der internationale Frauentag 
2016 in Linz 
Darum hieß es heuer in der Ankündigung: »PLATZ DA! Die 

See ist rau geworden. Land in Sicht? Nein. Wir sehen bloß 

eine rein männliche Landesregierung. Wir sehen Rassisten, die 

sich für Frauen nur stark machen, wenn es gegen MigrantIn-

nen geht. Wir sehen ein Europa, das sich verschließt. Grund 

genug für eine feministische Meuterei! Wir sind Freibeuter-

innen, nicht freie Beute! Denn wir lassen uns nicht vor den 

rassistischen und sexistischen Karren spannen. Wir brauchen 

keinen Schutz von ›besorgten Bürgern‹, sondern vor ihnen. 

Wir lassen uns nicht entsolidarisieren!«

Und so kam es am 8. März auf der Suche nach Empathie 

und Solidarität zu einem kollektiven feministischen Gewalt-

akt. Mit vereinten Kräften und reiner Körperkraft zogen die 

Aktivist*innen die legendäre Franzi Feigl über die Landstra-

ße. Das Schiff bekam durch die Flüchtlingstragödien im Mit-

telmeer eine besondere symbolische Schwere. Behördliche 

Vorgaben erschwerten die Performance zusätzlich, da das 

Krawall-Schiff auf einen LKW gestellt werden musste. So zo-

gen rund 150 Personen 28 Tonnen (!) durch die Stadt. Ein 

imposanter Beweis, welche Kraft gebündelt wird, wenn vie-

le an einem Strang ziehen. Das »Krawall-Schiff« selbst blieb 

leer und stumm. Seine Erhabenheit übermittelte die Botschaft 

»Das Boot ist nicht voll! – Nein! Nein! Nein!«. Auch den Pas-

sant_innen wurde das schnell bewusst; die Reaktionen waren 

nicht nur positiv. Die Franzi Feigl ging vor dem Alten Rathaus 

vor Anker – nicht nur für das Gruppenfoto auf dem Haupt-

platz, sondern auch, um den Verantwortlichen zu zeigen: »Es 

ist Platz für alle da!«. 

Feminismus 
und Krawall
einladunG zum Protest

Es ist zum Ausderhautfahren. Vier Jahre lang 
vernetzen sich Menschen, um am Internationalen 
Frauentag etwas auf die Füße zu stellen, um ge-
gen den Status Quo zu protestieren – und dann 
kommt 2015 alles noch schlimmer! Sexismus und 
Rassismus feiern unfröhliche Urständ. Und doch: 
kein Grund zur Resignation. Es braucht eben noch 
mehr Krawall im Feminismus.
TExT: Feminismus und Krawall

©
 J

ü
rg

e
n

 G
rü

n
w

a
ld

©
 J

u
lia

 V
o

g
t

©
 J

u
lia

 V
o

g
t



GLOSS    7

Wer steht überhaupt hinter 
Feminismus & Krawall? und wofür? 
Feminismus & Krawall wurde 2012 in Linz gegründet, als längst 

fällige Vernetzung anlässlich des Internationalen Frauentags 

am 8. März, und versteht sich als anti-sexistische, anti-rassis-

tische und gemeinschaftlich handelnde, gleichberechtigende, 

selbstbestimmende Initiative. »Wir äußern uns zu: Arbeit(en), 

Technologien, Liebe, Ökonomien, Politiken, und Körper als 

Formen des (Un)Möglichen. Wir überlegen uns Strategien, 

um mit Rassismen, Sexismen, Homophobie, Transphobie und 

Ausbeutung umzugehen.« Ziel ist, praktische Handlungen 

in lustvolle Aktionen und Protestperformances münden zu 

lassen, um fortwährend herrschende Verhältnisse abzubauen 

und um Selbstbestimmung und Gemeinschaft auszubauen. 

18 Vereine und zahlreiche Einzelkämpfer*innen unterstützen 

das Bündnis ideologisch und/oder aktiv. 2014 wurde Femi-

nismus und Krawall mit dem Frauenpreis der Stadt Linz aus-

gezeichnet.

JOIN us! 
Alle sind eingeladen, sich am feministischen Protest zu betei-

ligen! Wir kämpfen für Freiraum. Nicht nur für Frauen*, son-

dern für alle. Auch für dich! 

Wir nehmen uns das Recht: uns nicht in »Männer« und 

»Frauen« einteilen zu lassen, auf alternative Lebensweisen, 

auf sexuelle und familiäre Freiheit, auf den Kampf gegen 

Grenzen, auf Faulheit und Arbeit. Wir verzichten auf jedwe-

den Patriotismus, Sexismus, Einsprachigkeit, Rassismus – auf 

die Schönheitsdiktatur und den Kapitalismus! Privilegien und 

Luxus für alle!

INFOs & KONTAKT

Web
www.feminismus-krawall.at

e-mail
 sayhito@feminismus-krawall.at

Facebook
www.facebook.com/Frauentaglinz

twitter
https://twitter.com/femkrawall

dorf tV
www.dorftv.at/channel/feminismus-und-krawall
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8    GLOSS

Offenheit und Akzeptanz untereinander werden durch ein 

Kennenlernen anderer Kulturen und deren Lebensweisen 

gestärkt. Da es gilt, die Identitätsdeterminante »Geschlecht« 

in der Integrations- und Kulturvermittlungsarbeit stets mitzu-

denken, setzte die Workshopreihe an der Basis an – dort wo 

Zusammenleben passiert: im Alltag. Etwas Alltägliches wie das 

Nähen sollte mit dem neuen Input eines Impulsreferats durch 

ausgewählte Expertinnen verbunden werden. Dadurch ge-

lang es den Organisator_innen, individuelle Geschichten und 

persönliches Empfinden in einen gesellschaftsstrukturellen 

Kontext zu setzen. Am Beginn jedes Abends stand der Impuls-

vortrag, daran knüpften Diskussionsfragen an und gemeinsam 

ging frau dann diskutierend ins Nähen über. Nähmaschinen, 

Utensilien und Näh-Knowhow wurden von der Nähküche zur 

Verfügung gestellt. So entstanden spannende Gespräche und 

kreative Werke aus Textil.

Der erste Abend Frausein in … überall war als Annäherung an 

das Thema gedacht. Was leisten Frauen global gesehen, in Arbeit 

gemessen und über wie viel des Vermögens verfügen sie? Edith 

Paule von FIFTITU% setzte mit einem spannenden Vortrag den 

Input zum Thema Frausein in … überall. Wie werden Geschlech-

terverhältnisse von den Teilnehmerinnen im Kontext ihrer spe-

zifischen Situation und kulturellen Zugehörigkeit empfunden?

An vier Abenden im März und April 
2016 haben der Verein für interkultu-
relle Begegnung und Kulturvermittlung 
(IBUK), der Türkische Elternverein und 
die Nähküche zu Dikiş Nakısch – aus 
dem Nähkästchen geplaudert einge-
laden. Dabei stand die Förderung der 
Integration von Migrantinnen in Linz 
durch konkrete Partizipation und Em-
powerment im gesellschaftlichen Zu-
sammenleben im Mittelpunkt. 
TExT: Selda Ganser

DiKiş 
naKisch
aus dem nähkästchen 
GePlaudert
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INFOs & KONTAKT

Web
www.ibuk.at
naehkueche.wordpress.com

mein Körper gehört …? lautete der Titel 

des zweiten Abends. Hannah Goebel, die 

Leiterin des Präventionsprojektes Das Le-

ben hat Gewicht von maiz lieferte den Ein-

stieg dazu. Das Zentrum der Diskussionen 

bildeten die Themen Körperbilder, Schön-

heitsideale, Konsum- und Essverhalten 

im Kontext von Migration. Wie gehen die 

Teilnehmerinnen in ihren ganz persön-

lichen Lebenswirklichkeiten damit um? 

Gibt es kulturspezifische Unterschiede?

Frauen im öffentlichen (politischen) 
raum wurde von der Politik- und Me-

dienanalytikerin Maria Pernegger von 

Media Affairs eingeleitet. Wo stehen Frau-

en in der Politik und Gesellschaft heute? 

Geht die Entwicklung rückwärts? Wie 

politisch bin ich? Es gab auch an diesem 

Abend wieder Grund zur Diskussion, die 

von der Vortragenden durch interessan-

te Studien angeregt wurde. Und die Zeit 

verging wie im Flug. An diesem Abend 

sind die Frauen durch die vielen interes-

santen Gespräche fast nicht zum Nähen 

gekommen. Auch das darf sein.

Frauen (mädchen) & Bildung/Ausbil-
dung war das Thema des letzten Abends. 

Die Referentin Banu Ciftci vom Institut für 

Interkulturelle Pädagogik gab einen Einblick 

in das österreichische Bildungssystem. 

Welchen Stellenwert hat Bildung in der 

Erziehung von Mädchen? Wo gibt es (kul-

turspezifische) Unterschiede? Wo finden 

sich Gemeinsamkeiten? Was wünschen 

sich Mütter für ihre Töchter und was hät-

ten sie sich für sich selber gewünscht?

Mit der Veranstaltungsreihe ist es den Or-

ganisator_innen gelungen, einen Frauen-

raum zu schaffen, in dem sich die Teil-

nehmerinnen wohlfühlen und frei und 

offen über ihre Anliegen diskutieren kön-

nen. Dikiş Nakısch möchte damit – vorerst 

im kleinen Rahmen – der Isolation ent-

gegenwirken, der migrantische Frauen in 

ihrer neuen Heimat oft ausgesetzt sind, 

indem das Entstehen eines (temporären) 

Kollektivs unterstützt wird. Im Sinne ei-

nes respektvollen und wertschätzenden 

Miteinanders wurde ein Austausch über 

diverse (Frauen-)Themen ermöglicht 

und von Frauen aus acht Nationen wahr-

genommen. Und auch wenn im Diskurs 

die Meinungen auseinandergehen, gilt 

hier Empowerment hin zur Erkenntnis, 

dass selbstbestimmte Lebensentwürfe 

sein dürfen und möglich sind – wie auch 

immer diese aussehen.

»Es entstanden 
spannende 

Gespräche und 
kreative Werke 

aus Textil«
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man DarF 
leute Dazu 
heraus-
ForDern, 
ihr Gehirn 
einzu-
schalten
interVieW mit der 
schausPielerin anita zieher
INTERVIEW & TExT: Magdalena Steiner
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magdalena steiner: Am Weltfrauentag war ich in der Ar-

beiterkammer in Linz bei der Aufführung von Geheimsache 

Rosa Luxemburg. Ich freue mich sehr, heute mit dir darüber zu 

reden. Warum bringt ihr genau jetzt – 100 Jahre nachdem sie 

sehr aktiv war – Rosa Luxemburg auf die Bühne? 

Anita Zieher: Wir haben zuerst eine Reihe von Philoso-

phinnen und Schriftstellerinnen – geisteswissenschaftlich 

tätigen Frauen – porträtiert. Beispielsweise Hannah Arendt, 

Bertha von Suttner oder Simone de Beauvoir. Wir haben dann 

im nächsten Stück Naturwissenschaftlerinnen bzw. technisch 

affine Frauen porträtiert. Danach war die Überlegung, eine 

Politikerin in den Mittelpunkt eines Stücks zu stellen und 

speziell eine Politikerin aus der Arbeiter_innenbewegung. 

Die bekannteste Frau war Rosa Luxemburg. Als wir das Stück 

Anfang 2015 geplant haben, war uns nicht klar, wie aktuell 

wir mit manchen Inhalten sein werden. Themen wie überbor-

dender Kapitalismus oder wiedererstarkender Nationalismus 

haben in den letzten eineinhalb Jahren wieder eine enorme 

Dimension bekommen. Auch, dass es in Oberösterreich eine 

schwarz-blaue Regierung, dass es eine Regierung ohne Frauen 

geben würde, das konnten wir damals noch nicht ahnen. Wir 

wurden sozusagen von der Gegenwart überholt. Von daher 

passt Rosa Luxemburg natürlich momentan sehr gut – inhalt-

lich und als Frau in der Politik unter widrigen Umständen. 

magdalena steiner: Ich habe mir während des Stücks 

beim Zuschauen und Zuhören ganz oft gedacht: Das könnte 

genauso gut jetzt sein. Die Arbeiter_innen wären jetzt andere, 

die Menschen, für die sie sich einsetzt, wären vielleicht jetzt 

andere. Aber ihre Themen sind hochaktuell. 

Anita Zieher: Ja, die Parallelen sind manchmal sogar ein 

bisschen unheimlich. Errungenschaften, von denen wir ge-

glaubt haben, dass sie fixe Bestandteile unserer heutigen euro-

päischen Gesellschaft sind, sind gefährdet und fragil, sowohl in 

Österreich als auch in anderen Ländern. Das sind Themen wie 

Presse- und Meinungsfreiheit, demokratische Rechte, Arbeits-

zeitgesetze. Es geht dabei um Errungenschaften, für die Leute 

vor hundert Jahren gekämpft und auch ihr Leben eingebüßt 

haben. Wir müssen sehr aufpassen, dass wir nicht vieles davon 

wieder verlieren. Das ist für uns bei der Erarbeitung des Stücks 

sehr wichtig gewesen. Wir haben natürlich Texte ausgesucht, 

»Freiheit ist immer 
nur Freiheit der 

Andersdenkenden.«
Rosa Luxemburg
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12    GLOSS

die einen Bezug zu heute haben. Ganz 

vieles von dem, was Rosa Luxemburg 

gesagt oder geschrieben hat, hat teilweise 

prophetische Kraft und ist offensichtlich 

etwas, das immer wieder kommt. 

magdalena steiner: Ich finde, es ist 

euch sehr gut gelungen, Rosa Luxem-

burg zu skizzieren. Ich habe das Gefühl, 

dass ich sie ein Stück weit kennenge-

lernt oder zumindest eine Ahnung von 

ihr bekommen habe. 

Anita Zieher: Das ist unser Ziel mit 

diesen Portraits. Wir können und wollen 

auch nicht an einem Abend das ganze Le-

ben erzählen. Aber es soll so sein, dass die 

Leute nachher sagen: Ah interessant, ich 

möchte etwas lesen von ihr. Wenn das ge-

lingt, freue ich mich sehr. Wir behaupten 

nicht: So war sie. Das können und wollen 

wir natürlich auch nicht. Durch diese Art 

der Vorstellung, die keine Vorlesung oder 

Lesung ist, sondern eine lebendige Dar-

stellung, kann man sich ein Bild von der 

Person machen. Gut ist es, wenn man zu-

mindest einen Eindruck bekommt: Aha, 

sie war eine Frau, die witzig sein konnte, 

die polemisch war, die in ihren Aussagen 

scharf war, die auch hartnäckig war, was 

manche als anstrengend empfunden ha-

ben. Es war uns wichtig, da verschiedene 

Dinge rauszuschälen, sodass man einen 

neuen Blick auf sie werfen kann. 

magdalena steiner: Eine Szene aus 

dem Stück habe ich noch im Ohr, bei 

der du über Rosa Luxemburg sprichst. 

Du wechselst ja in der Darstellung – mal 

spielst du sie, mal sprichst du über sie. 

Einmal sagst du sinngemäß über sie: Sie 

wollte nicht in die Frauenecke gestellt 

werden. Das finde ich besonders in un-

serem Kontext sehr spannend. 

Anita Zieher: Das war tatsächlich in-

teressant bei ihr. Sie hat sich nicht für die 

Frauenbewegung in ihrer Zeit engagiert. 

Sie hatte Bedenken, wenn sie das tut, 

dann wird sie abgestempelt und von al-

lem anderen ferngehalten. Es war für sie 

auch nicht so ein großes Thema. Sie hat 

viel mehr die Arbeiter_innenklasse, die 

unterdrückt wird und sich befreien muss, 

als großes Thema gesehen. Später hat sie 

über die proletarischen Frauen geschrie-

ben, dass die doppelt unterdrückt sind: 

Arbeiten gehen und dann zuhause noch 

unbezahlte Haus- bzw. Betreuungsar-

beit leisten. Aber Rosa Luxemburg war 

aus heutiger Sicht keine Frauenbewegte. 

Interessant ist, dass sich später die femi-

nistische Literatur mit ihr beschäftigt hat, 

weil sie dadurch, wie sie aufgetreten ist, 

natürlich auch ein Role Model war.

magdalena steiner: Welche Themen 

wären heute Themen von Rosa Luxem-

burg? Wie würde sie heute handeln?

Anita Zieher: Sie würde sicherlich 

ganz entsetzt sein über den Nationalis-

mus, der jetzt derartig im Aufwind ist, 

und massiv dagegen arbeiten. Sie würde 

sehr darauf drängen, dass man etwas tut 

gegen den Imperialismus, wie es zu ihrer 

Zeit hieß und was heute oft unter Globa-

lisierung gemeint ist: Länder und Regi-

onen auf anderen Kontinenten werden 

massiv in Abhängigkeiten gedrängt, wer-

den ihrer eigenen Wirtschaftsfähigkeit 

beraubt, ihnen wird Grund und Boden 

unter den Fingern weggekauft. Und das 

passiert durch große Konzerne in Ko-

operation mit Staaten, die oftmals kor-

rupte Regierende haben, die mit diesen 

Konzernen zusammenarbeiten. Da wür-

de sie ganz massiv den Finger draufle-

gen. Das Finanzkapital ist jetzt, so wie sie 

es vor 100 Jahren beschrieben hat, nur 

mehr in ganz wenigen Händen. Momen-

tan haben wir wieder eine Hochphase 

des zügellosen Kapitalismus. Und das 

Thema Arbeitswelt wäre natürlich auch 

wichtig für sie. Ich glaube, dass es zum 

einen schon die klassischen Arbeiterin-

nen- und Arbeiter-Themen wären, aber 

vor allem die Prekarisierung, die stattfin-

det. Ganz viele Leute können nicht mehr 

von ihrem Beruf leben. Es gibt ein paar 

Branchen, in denen das massiv zu be-

obachten ist. Das sind Journalisten und 
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Journalistinnen, das ist die ganze Wis-

senschaft mit den Kettenverträgen und 

natürlich der Kunst- und Kulturbereich. 

Rosa Luxemburg spricht davon, dass die-

ser Kapitalismus zu einer wachsenden 

Unsicherheit der Existenz führt. Genau 

das lässt sich jetzt in einem wachsenden 

Ausmaß beobachten. Damit würde sie 

sich sicher sehr intensiv beschäftigen. 

magdalena steiner: Du bist auch 

Politikwissenschaftlerin. Wenn du über 

diese Themen sprichst, ist ganz viel 

Überzeugung zu spüren und ein ge-

sellschaftspolitischer Anspruch an die 

Stücke. Schlägt dein Herz mehr für die 

Schauspielerei oder die politischen As-

pekte dabei? 

Anita Zieher: Ich bin sehr glück-

lich darüber, dass ich mit den Stücken 

von Portraittheater eine Form gefun-

den habe, auch politikwissenschaftlich 

arbeiten und mein politisches Interes-

se einbringen zu können. Mein Herz 

schlägt aber mehr für die Schauspie-

lerei. Ich glaube, Theater ist sowieso 

auch immer politisch. Und wenn durch 

solche Stücke Menschen zum Nach-

denken angeregt werden, sie dazu an-

geregt werden, sich mit Frauen und mit 

Geschichte zu beschäftigen, dann ist 

das für mich ein super Effekt und eine 

super Auswirkung meiner Arbeit. Von 

daher bin ich froh, dass ich diesen Weg 

für mich gefunden habe. 

magdalena steiner: Mit Portraitthe-

ater bietet ihr auch Workshops an Schu-

len an. Warst du mit Rosa Luxemburg 

schon bei einem Schulworkshop? Was 

erarbeitet ihr mit Schülerinnen und 

Schülern?

Anita Zieher: Wir spielen Ausschnit-

te des Stücks, aber kommen mit den 

Schülerinnen und Schülern schon auch 

ins Arbeiten hinein. Beim Workshop zu 

Rosa Luxemburg sollen Schülerinnen 

und Schüler selber eine politische For-

derung formulieren und sich selber Ge-

danken machen anhand der Texte, die 

wir haben. Diese gehen wir mit ihnen 

durch und besprechen sie: Was ist eine 

politische Forderung? Wie transportiert 

man eine politische Forderung? Bei die-

sem Workshop haben die Jugendlichen 

Szenen entwickelt, mit denen sie Forde-

rungen gestellt und bekräftigt haben. Das 

waren Werbevideos, eine Gruppe hat 

einen Rap daraus gemacht, eine andere 

Gruppe hat eine Art Filmszene gemacht. 

Es war sehr interessant, das zu beobach-

ten. Wir gehen der Frage nach, wie kom-

me ich als Mensch überhaupt dazu, mal 

wieder etwas politisch zu fordern. Aus 

den Texten von Rosa Luxemburg habe 

ich auch ganz stark das Gefühl, dass sie 

eine zutiefst überzeugte Demokratiean-

hängerin war. Das war ihr noch wichti-

ger als die Ideologie. Zu Demokratiebe-

wusstsein gehört dazu, dass ich in der 

Lage sein muss, mir eine eigene Meinung 

zu bilden, eine eigene Forderung daraus 

abzuleiten und auch zu stellen. Ich hal-

te das für sehr wichtig. Das muss man, 

glaube ich, mit Schülerinnen und Schü-

lern trainieren. Man muss sie darin trai-

nieren, etwas zu wollen und das auch zu 

sagen. Und dann noch zu erkennen, Hey 

– ich bin nicht nur für mich alleine. Wir 

müssen uns auch mit der Gesellschaft be-

schäftigen und darüber nachdenken, was 

wir brauchen, damit wir eine gerechtere 

Gesellschaft haben und damit wir besser 

leben können. Dafür braucht es politisch 

engagierte Leute. Auch wenn heute Poli-

tik und Parteien so verteufelt werden, ist 

es extrem wichtig, dass wir Leute haben, 

die sagen, ich bin bereit, in eine Partei 

oder in die Politik zu gehen. 

magdalena steiner: Du hast ange-

sprochen, wie wichtig es ist, dass Men-

schen in die Politik gehen. Gibt es aus 

deiner Wahrnehmung jetzt aktuell Frau-

en, die politisch aktiv sind, über die viel-

leicht in 100 Jahren jemand Portraitthe-

ater schreibt?

Anita Zieher: Ich denke, dass wir im-

mer noch viele Pionierinnen haben, weil 

»Dann sieh, dass du 
Mensch bleibst. 
Menschsein ist vor allem 
die Hauptsache.«
Rosa Luxemburg
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es noch immer nicht selbstverständlich 

ist, als Frau in der Politik zu sein. Ich 

kann mir vorstellen, dass man über eine 

Johanna Dohnal oder über eine Angela 

Merkel in 100 Jahren noch reden wird, 

weil die ihrer Zeit einen Stempel aufdrü-

cken und so eine exponierte Position ein-

nehmen bzw. eingenommen haben, die 

über ihr Leben hinaus Bedeutung haben 

wird. Die beiden fallen mir jetzt konkret 

ein. Die Fülle an Frauen, die heute Groß-

artiges leisten, ist natürlich wesentlich 

mehr geworden, aber es gibt immer noch 

Frauen, die Ausnahmeerscheinungen 

sind. Alexandra Föderl-Schmid ist Chef-

redakteurin einer großen Tageszeitung in 

Österreich, das ist immer noch eine Sel-

tenheit. Jetzt gibt es vier Rektorinnen an 

den Universitäten, aber wie lange hat es 

gedauert, dass die erste Frau in Österreich 

als Rektorin gekommen ist! Und wenn es 

irgendwann eine erste Bundeskanzlerin 

in Österreich geben wird, wird auch das 

ein großes Thema sein. 

magdalena steiner: Du beschäf-

tigst dich in Portraittheater mit für mich 

hochspannenden Themen. Es sind keine 

einfachen Themen, sondern intensive 

Geschichten. Und du bist auch Kabaret-

tistin. Bist du als Kabarettistin politisch 

oder nutzt du das Kabarett auch, um et-

was ganz anderes zu leben?

Anita Zieher: Ja, die Inhalte von 

Portraittheater sind sicher bedeutend 

und auch teilweise schwierig. Gerade 

bei Rosa Luxemburg, wo das Stück mit 

ihrem Tod – mit einem Mord – endet. 

Das ist tatsächlich eine große Schwie-

rigkeit, ab und zu ein bisschen Leich-

tigkeit reinzubringen. Auf der ande-

ren Seite sagen wir auch: Man darf die 

Leute auch fordern. Im Theater gibt es 

momentan ein bisschen die Tendenz, 

alles recht witzig und flockig zu ma-

chen. Ich denke, eineinhalb Stunden 

darf man Leute schon auch mal dazu 

herausfordern, ihr Gehirn einzuschal-

ten. Das andere, das Impro-Kabarett, 

ist für mich auch eine Form von Ventil 

und Entspannung. Ich liebe Improvi-

sationstheater! Das ist etwas komplett 

anderes. Bei Portraittheater beschäftige 

ich mich ein Jahr lang mit einer Figur 

und gehe in die Tiefe. Für mich ist das 

Impro-Kabarett eine wunderschöne 

Ergänzung und ich liebe es, wenn Leu-

te nachher sagen, »Ich hab schon lang 

nicht mehr so lachen müssen wie heu-

te«. Und trotzdem können da viele po-

litische Dinge drin sein. 

magdalena steiner: Danke für die 

vielen spannenden Gedanken, die du 

mit mir geteilt hast und danke für die 

Einladung.

INFOs & KONTAKT

rosa luxemburg, geboren 1870 
oder 1871 in russisch-Polen, war 
eine außergewöhnliche Politikerin 
und Vertreterin der europäischen 
arbeiter_innenbewegung. sie zählte 
zu den führenden theoretiker_innen 
der sozialdemokratischen Partei 
deutschlands und war unter ande-
rem mitbegründerin der deutschen 
kommunistischen Partei. Wegen 
ihrer meinungsäußerungen und ih-
res pazifistischen engagements war 
sie im Gefängnis. 1919 wurde sie in 
Berlin ermordet. 

anita zieher, geboren in salzburg 
und aufgewachsen in oberös-
terreich, ist schauspielerin und 
kabarettistin. sie hat einen studi-
enabschluss in Politikwissenschaft, 
Publizistik und schauspiel. 2006 hat 
sie Portraittheater mitbegründet 
und unter anderem hannah arendt, 
Bertha von suttner, marie curie und 
rosa luxemburg verkörpert. 

Web
www.anitazieher.at 
www.portraittheater.net
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Die Jugendlichen beschäftigen sich mit 

ihrer Situation als junge Migrant_innen 

in Österreich, suchen Wege des Wider-

stands und entwickeln neue Möglichkei-

ten und Strategien, um am politischen 

und gesellschaftlichen Leben in Linz aktiv 

teilnehmen zu können. Kreative, künst-

lerische Zugänge bieten dabei die Mög-

lichkeit, über bestehende Verhältnisse hi-

nauszudenken und eigene Wünsche und 

Utopien zu entwickeln und aufzuzeigen.

Dabei entstehen kollektive Prozesse, 

in denen Handlungsoptionen und Inter-

ventionsmöglichkeiten entworfen und 

realisiert werden. Die Projekte bieten den 

Jugendlichen Gelegenheit, ihre Anlie-

gen öffentlich, mit ihren Worten, kreativ 

und kritisch zu artikulieren. Themen wie 

Ausgrenzung, Isolation, Rassismus, Se-

xismus, Identität, Bewusstsein, Anerken-

nung spielen dabei eine wichtige Rolle. 

Es werden Kenntnisse in der Produktion 

von Kunst, Kultur und Medien erwor-

ben und damit experimentiert. Die jun-

gen Migrant_innen machen Zeitung (z.B. 

die Jugendzeitschrift maizOne), gestalten 

TV- und Radio-Sendungen (Dorf TV, Radio 

FRO), konzipieren Ausstellungen (Schau-

fenstergalerie von maiz, z.B. Fotoausstel-

lung) und schreiben und performen The-

aterstücke (z.B. nach der Methode des 

Forumtheaters von Augusto Boal).

Die Angebote von maiz Jugend richten 

sich zum Teil nur an junge Frauen, zum 

Teil sind auch junge Männer eingeladen, 

mitzumachen. Dabei verfolgen wir im-

mer den feministischen Anspruch, Räu-

me für die kritische Auseinandersetzung 

mit Geschlechterverhältnissen und die 

Selbst-Ermächtigung insbesondere der 

jungen migrantischen Frauen zu eröff-

nen. Rassismus und Sexismus, (post-)

koloniale und patriarchale Verhältnisse 

können nicht getrennt voneinander be-

trachtet werden. 

An dieser Stelle möchten wir euch 

einige Arbeiten präsentieren, die junge 

migrantische Frauen im Rahmen von 

Projekten aus dem Bereich maiz Jugend 

in den letzten Monaten gestaltet haben! 

Hier artikulieren sie ihre Forderungen 

und Positionen und zeigen sich somit 

als politische und gesellschaftliche Ak-

teur_innen.

mein Name ist – don’t call me!
Adrian Piper ist Künstlerin und Philoso-

phin und sagt über ihre Arbeit: »I want 

my work to help people to stop being 

racist (whether they ask for that help 

or not). Just as movies and encounter 

groups can change people, so, maybe, 

can my art.« In maiz setzten sich Ju-

gendliche mit ihren (Diskriminierungs-)

maiz JuGenD 
– Goes on!

Die Arbeit mit jungen Migrant_
innen ist maiz ein wichtiges 
Anliegen. Mit dem Arbeitsbe-
reich maiz Jugend möchten wir 
deshalb Räume für junge Mig-
rant_innen schaffen, in denen 
sie sich mit politischen Themen 
auseinandersetzen, kritisch re-
flektieren und künstlerisch tätig 
werden können.
TExT: maiz
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Erfahrungen als Migrant_innen in Österreich auseinander, 

tauschten sich darüber aus, und schrieben anschließend Texte 

in Anlehnung an Adrian Pipers Brief »Dear Editor« (2003), 

in dem sie klarstellt, wie sie bezeichnet werden möchte und 

wie nicht, und dadurch Rassismus und Exotisierung entlarvt. 

Auch in den Texten der Jugendlichen kommt ihr Widerstand 

gegen alltägliche, rassistische Zuschreibungen zum Ausdruck:

Dear Editor:
Don’t call me a woman with Hijab.Don’t call me a Muslim woman.Don’t call me an Asian Woman.Don’t call me an »Ausländer«.Don’t call me a Migrant.Don’t call me an »Ausländer« woman.Don’t call me an »Ausländer« Muslim woman.Don’t call me a woman who happens to be with Hijab.Don’t call me a woman who happens to be a Muslim.Don’t call me a woman who happens to be an Ausländer.Don’t call me an uneducated Muslim woman.Don’t call me a conservative Muslim woman.Dear Editor,

I have earned the right to be called:a person.
a woman.
a Multiplikatorin.
a student.
a social-worker.
a self independent woman.an open minded woman.

Robela Ruby, 2016

Things to tell – von migrant_innen an alle
In verschiedenen Workshops beschäftigten sich Jugendliche an-

hand von künstlerischen Arbeiten mit unterschiedlichen For-

men von Gewalt und damit zusammenhängenden Fragen nach 

dem guten Leben, nach Zielen, Träumen, Veränderung. Sie ge-

stalteten und präsentierten Zines, Calling Cards und Statement-

Videos. Auf den Bildern seht ihr noch einige Beispiele!

Dear LISTENER:

Don’t call me a prostitute because I’m black.

Don’t call me a slave because of my heritage.

Don’t call me a beggar.

Don’t call me a black Ausländer.

Don’t call me an illiterate.

Don’t say: Her hair is not blonde or her eyes are not blue 

so she is not accepted.

Don’t say: She has the right only to clean 

your offices and houses.

Don’t say: Wie viel kostest du? Because I am black.

Dear LISTENER:

I am me.
I am what or who I am.

I am happy as I am.

The world’s approval or opinion about me doesn’t matter.

I am different because I am unique.

I am proud of my colour, heritage, background, language, 

appearance and culture.

I have earned the right to anything I like or want.

Sandra Zingfa Dinchi, 2016



Blume mengana:

»recht auf erstsprache«

Johanna Berhe:
»Gleiche rechte für alle leute« 
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»Dagegen wehren«
Junge Migrantinnen wehren 
sich gegen unterschieDliche 
gewaltforMen
hier gibt es raum speziell für migranti-
sche junge Frauen, wo sie sich im rah-
men von Workshops mit unterschiedli-
chen Gewaltformen auseinandersetzen, 
sie benennen, artikulieren, um dann 
strategien gegen diese Formen und im 
speziellen gegen sexuelle Belästigung 
zu entwickeln. durch diskussionen, 
Filme, radio- und tV-sendungen, 
exkursionen, kreative und experimen-
telle methoden werden wir uns mit dem 
thema beschäftigen. Wichtig ist maiz, 
dass die jungen migrantinnen dabei so-
wohl die möglichkeit haben, das thema 
aus ihrer Perspektive zu beleuchten als 
auch spaß daran zu haben!

Blog
http://maiz-maedchenprojekt.
tumblr.com

e-mail
maiz@servus.at
ansprechperson: maia

infos & KontaKt

Web
www.maiz.at

auch Dieses Jahr gibt es bei Maiz verschieDene angebote 
unD wir laDen alle Jungen Migrant_innen ein, MitzuMachen!

strategien gegen gewalt 
an Migrant_innen
durch die methode des Forumtheaters 
werden in diesem Projekt migrantische 
Jugendliche und junge erwachsene 
strategien gegen die unterschiedlichen 
Formen von diskriminierung, rassis-
mus und sexismus gemeinsam entwi-
ckeln. mach mit und bring dich ein!

e-mail
maiz@servus.at
ansprechperson: maia

Das leben hat gewicht!
Mein aussehen. Mein Körper. 
Meine erfahrungen.
Was bedeutet das für uns migrant_in-
nen? in einer vierteiligen Workshop-
reihe ab 20.mai 2016 geht es um 
viele themen rund um unseren körper, 
erfahrungen, aussehen, ernährung. 
Wir werden gemeinsam fotografieren, 
Videos drehen, magazine gestalten, 
leute kennenlernen, tanzen, schrei-
ben, diskutieren, genießen, träumen, 
entspannen, neues lernen – und uns 
so damit beschäftigen, wie es uns gut 
gehen kann. 

Facebook
www.facebook.compeople/maiz
Jugend-hatGewicht/
100010173790230

e-mail
daslebenhatgewicht@maiz.at
ansprechperson: hannah

telefon / Whatsapp
0688/9605415
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BilDet 
BanDen!

Girl GanGs oVer Graz

girlgangsovergraz haben keine 
lange Gründungsgeschichte. Es 
bedurfte lediglich einiger Frau-
en*, denen es ein Anliegen war, 
das Fehlen von kontinuierlichen 
feministischen Interventionen in 
Graz selbst zu beheben.
TExT: girlgangsovergraz

Inspiration in Richtung feministischer 

Aktivismus im öffentlichen Raum gab 

es für girlgangsovergraz genügend: 

Girlgangsovermannheim und die Künst-

lerin hinter Stop Telling Women To Smile, 

Tatyana Fazlalizadeh, die mit ihrem Auf-

treten und ihren leicht nachahmbaren 

Techniken einen stark individuellen und 

aufrichtig mutigen Zugang zu einem 

Thema, das nahezu jeder Frau* in der ei-

nen oder anderen Form aus eigener Er-

fahrung bekannt ist, geschaffen haben: 

Street Harassment. Damit gemeint ist die 

(sexuelle oder sexualisierte) Belästigung 

und Gewalt im öffentlichen Raum, also 

ein verbales und/oder physisches Zuna-

hetreten, eine ungewollte »Aufmerk-

samkeit«, die (in den häufigsten Fällen) 

männliche Personen Frauen* im öffent-

lichen Raum aufdrängen – auf dem Weg 

zur Bäckerei, in der Bahn, abends in der 

Bar, nachts kurz vor der Haustüre.

Rund um den 24. November 2014 

hatten sich nun sehr kurzfristig eini-

ge Frauen* zusammengeschlossen, um 

zum Internationalen Tag gegen Gewalt 

an Frauen* eine erste Aktion gegen 

ebendiese psychische und physische Ge-

walt dort durchzuführen, wo sie auftritt 

und als vermeintlich normal gerne über-

sehen wird: Auf der Straße.

Einigen losen, kurzen Gruppenfin-

dungstreffen folgte auch schon der Be-

ginn der direkten Umsetzung. Als girl-

gangsovergraz beschloss mensch die 

Repräsentation des eigenen Körpers nicht 

anderen zu überlassen, sondern selbst in 

die Hand zu nehmen. In eigens gewähl-

ten, selbstbestärkenden Posen wurden 

Fotos gemacht, die lebensgroß gedruckt 

und mit dazugehörigen Sprüchen, 

Comebacks, Aufforderungen und Gegen-

entwürfen zu der Praxis sexueller Beläs-

tigung angebracht wurden. Unter ande-

rem war zu lesen »I bin net dei Pupperl!«, 

»Die Nacht gehört nicht Männern«, »No 

doesn’t mean try harder« oder ein simp-

les, oft nicht akzeptiertes »Nein!«. Nachts 

machten sich daraufhin einige Frauen 

mit rund 30 solcher Figuren auf, um sie 

in der Grazer Innenstadt anzubringen 

und einen Diskurs zu öffnen, der im öf-

fentlichen Raum wenig bis gar keinen 

Platz findet. Gleichzeitig war diese Form 

des Sich-Organisierens, um gemeinsam 

und solidarisch Raum für sich und an-

dere aufzumachen, für die Gang selbst 

ein unheimlich bestärkendes, belebendes 

Gefühl. Irgendwie auch erheiternd – wie 

ein gut gelungener Streich.
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selbst/Anspruch
Von nun an war mensch gewillt, sich 

in regelmäßigen Treffen inhaltlich mit 

sexueller Belästigung selbst, aber auch 

mit den an die Aktionen geknüpften The-

men näher auseinanderzusetzen. Seither 

arbeiten wir als autonome, anonyme 

Gruppe mit Beständigkeit daran, durch 

Aktionen, die sich gegen Street Harass-

ment richten, im öffentlichen Raum auf-

zutreten. Als girlgangsovergraz kommen-

tieren wir auf der Straße und auf unserem 

Blog aktuelle Entwicklungen, den alltägli-

chen sexistischen »Normalzustand«, und 

streben es an, mit der Tabuisierung von 

Belästigung von Frauen* zu brechen und 

Raum zu schaffen, diese in den vielfälti-

gen Formen, in denen sie auftritt, sowie 

deren strukturelle Ursachen zu artikulie-

ren, zu kritisieren und zu bekämpfen.

Immer wieder stellten wir uns Fra-

gen zu unserem Vorgehen und unseren 

Ansprüchen. Wieso ist es eigentlich der 

öffentliche Raum, auf den wir uns kon-

zentrieren wollen – angesichts der Tatsa-

che, dass Gewalt an Frauen* mehrheit-

lich als häusliche Gewalt zu definieren 

ist und im Privaten passiert? Welchen 

Schutz bietet Privatheit, welchen die 

Straße? Wollen wir eigentlich Schutz? 

Wie treten Frauen* allgemein in den 

und aufbrechen wollen. Es ist uns ein An-

liegen, den Kampf gegen das Patriarchat 

und dessen alltägliche Einschränkung zu 

führen, bis die Bekämpfung nicht mehr 

notwendig sein wird.

Wir wollen im speziellen die Dichoto-

mie der Öffentlichkeit und der Privatheit 

thematisieren, indem wir anstreben, den 

öffentlichen Raum mitzugestalten und 

den (vermeintlichen) Schutz des priva-

ten Bereiches, in den Frauen* zurückge-

drängt werden, in Frage zu stellen. Wie 

Frauen im Öffentlichen repräsentiert 

werden, bzw. zu Präsentationszwecken 

freigegeben werden, ist für uns eine Brut-

stelle des Patriarchats und Katalysator für 

eine Machtkonstruktion, die wir so nicht 

mittragen wollen. girlgangsovergraz stre-

ben es also an, Raum zu schaffen und 

anzueignen, indem mensch sich diesen 

nimmt, auch wenn dieser so für Frauen* 

nicht vorgesehen ist. Wir wollen uns das 

Öffentliche als Sprachrohr aneignen, um 

nicht ständig passiv in und von dieser Öf-

fentlichkeit indoktriniert, überwacht, be-

schützt, geformt, ausgenutzt, ausgestellt 

und als Subjekte verdrängt zu werden.

Zu diesem Zweck des Self-Empow-

erments, der zum Ziel eine Gesellschaft 

hat, in der es im ersten Schritt gar nicht 

öffentlichen Raum, wie wir persönlich, 

wie wollen wir es als girlgangsovergraz 

tun? Und wen repräsentieren »wir« 

denn schon? Ganz grundlegend beglei-

tet uns die Frage: Welche Strukturen 

ermöglichen es, dass Frauen* weiterhin 

einer Norm unterliegen, die sie grundle-

gend nicht als Subjekt wahrnimmt und 

auf ein Objekt reduziert, dass sie weiter-

hin auf bestimmte Bereiche beschränkt 

sind, sich nicht frei bewegen dürfen/sol-

len, und wenn sie es tun, mit enormen 

Hürden zu rechnen haben?

Auf vieles gibt es keine einheitliche 

Antwort, oft gehen die Meinungen und 

Argumente auseinander und manchmal 

kommen wir nicht darum herum, uns ei-

ner Kontroverse lediglich bewusst zu wer-

den und weiter den Prozess anzuregen, 

der versucht, diese aufzulösen. Es gibt 

aber eine Vielzahl von Inhalten, die Men-

schen hinter girlgangsovergraz teilen. Wir 

definieren uns als feministische Gruppe, 

die sich gegen die patriarchale Struktu-

rierung unserer Gesellschaft richtet. Wir 

streben dies durch eine Selbstermächti-

gung von uns als politische Subjekte an, 

indem wir gesellschaftliche Verhältnisse 

und alltägliche, patriarchale und sexisti-

sche Strukturen aufzeigen, debattieren 

»girlgangsovergraz 
streben es an, Raum zu 
schaffen und anzueignen, 
indem mensch sich diesen 
nimmt, auch wenn 
dieser so für Frauen* 
nicht vorgesehen ist.«
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zu dieser Entmächtigung und Unterdrü-

ckung kommt, haben wir uns bereits zu 

Beginn Street Art als Methode für unse-

re Aktionen ausgewählt. Einerseits wird 

hier vor allem das (Halb-)Öffentliche 

genützt, um zu kommentieren, was in 

ebendiesem Raum passiert, und es wird 

dort hingetragen, was dort fehlt. Street 

Art ist für uns somit ein Medium, um in 

den Dialog mit der sozialen Umwelt zu 

treten, um aufzuzeigen, welche soziale 

Praxis wir nicht haben wollen, um damit 

den vermeintlich »normalen«, unver-

änderbaren Alltag, also den Status quo, 

zu erschüttern. Dieser öffentliche Raum 

reagiert gegen ein solches Aufbegehren 

gerade deswegen restriktiv. Staatliche 

Repression gegen Kleistern, Graffiti und 

Interventionen im öffentlichen Raum 

zeigen seine Kostbarkeit und die Macht 

auf, die dieser Raum potentiell birgt und 

bestätigt, dass die männliche Dominanz 

auch, oder vor allem, dort gewahrt wer-

den will. Hier wollen wir eingreifen und 

uns gegen eine solche Machtkonstrukti-

on auflehnen. Zudem ist es auch nicht 

unrelevant, dass Street Art, an sich ein 

subkulturelles, potentiell politisches, po-

tentiell engagiertes und emanzipatori-

sches Medium, dennoch selbst als männ-

lich dominiert gilt – girlgangsovergraz 

widersprechen dem. In erster Linie ist es 

uns wichtig, diese Möglichkeit zu nut-

zen, um unsere Inhalte zu transportieren 

und unser Vorhaben umzusetzen: Wir 

wollen über unsere Körper, über unser 

Verhalten, unsere Sicherheit und unsere 

Grenzen selbst bestimmen. Und wir wer-

den nicht warten, bis uns, oder viel mehr 

ob uns, das erlaubt wird.

Seit unserer ersten Aktion sind wir die-

sem Impuls gefolgt und definieren uns 

vor allem über die aktive Kritik am Ob-

jektstatus Frau* sowie über die Solidarität 

mit Frauen* im (halb)öffentlichen Raum. 

Im Vordergrund steht für girlgangsove-

rgraz also der persönliche Prozess des 

Schaffens, die Tätigkeit, das Aktivwer-

den. Die Aktionen sind ein Selbsthand-

anlegen, eine Selbstbemächtigung, ein 

Durchbrechen von Kategorien, wer wo 

in welcher Form auftreten, auffallen, auf-

begehren darf – eine Solidarisierung mit 

jenen, die es tun, und mit jenen, denen 

diese Freiheit nicht gegeben ist.

re/Aktionen
Eine Aktion von girlgangsovergraz ist 

eigentlich schnell erklärt, leicht selbst-

gemacht und je nach Thematik abän-

derbar, ausweitbar und in anderer Form 

wiederverwendbar. Seit unserer ersten 

Aktion verwenden wir unsere eigenen 

Materialen, also die Fotos der Frauen* 

sowie immer neu entstehende, flexible 

und individuelle Sprüche, und entwer-

fen je nach Tatendrang auch neues Ma-

terial. Diese Unterlagen stellen wir auf 

unseren Blog und machen sie bewusst 

zum Download verfügbar, um diese Ma-

terialien anderen zugänglich zu machen, 

die aktiv sind oder es werden wollen – 

Zugreifen und Rausgehen ist da unser 

Leitmotiv. Feministischer Aktivismus ist 

für uns dahingehend auch nicht zwin-

gend Frauen*sache.

In Vorbereitungstreffen brainstormen 

wir, welche Aktionen uns gefallen, wel-

che Inhalte uns persönlich betreffen, 

welche Diskurse uns verärgern und 

was wir davon wie in die Öffentlichkeit 

bringen können und wollen. Neben 

den lebensgroßen Figuren haben wir 

auch Material von einer Aktion online, 

in der wir uns gegen die sozialen Ver-

haltensnormen, die Frauen* im öffent-

lichen Raum zugeschrieben werden, 

dezidiert aussprechen, und Frauen* so-

lidarisch ermutigen wollen, sich nicht 

auf Kategorisierungen beschränken zu 
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lassen. So heißt es da etwa: »Iris wird öfters gefragt, warum 

sie sich nicht hübsch macht. Wer sagt eigentlich, was hübsch 

ist? Lauf doch so rum, wie es dir gefällt und du dich wohl 

fühlst. Scheiß auf das, was andere sagen!«. Die »Kloposter«, 

wie wir sie nennen, haben wir vor allem in den Toiletten von 

Bars, Clubs und Lokalen (mehr oder minder leicht entfern-

bar) angebracht, um diesen halböffentlichen Kosmos, den 

wir aus eigenen Erfahrungen als stark sexistisch und objek-

tifizierend und von Übergriffen geprägt wahrnehmen, nicht 

unkommentiert zu lassen.

Eine solche Aktion bringt oft viele positive Rückmeldungen 

mit sich, aus unserem Umfeld, aber auch in Form von E-Mails 

und Blog-Kommentaren. Sie wirkt bestärkend auf Frauen*, 

die sich in den Aussagen wiederfinden oder eine Figur als 

solidarische Begleiterin im öffentlichen Raum wahrnehmen. 

Dennoch folgt diesem eigenmächtigen Aneignen von Raum 

auch oft Unmut über die »Beschmutzung«. Nicht selten lan-

den Poster, Plakate und Figuren früher oder später im Müll. 

Zudem kann bei langfristigeren Lösungen wie Kleistern und 

Sprayen die Repression gegen (politische) Street Art unver-

hältnismäßig arg ausfallen. Einerseits ein Grund, warum wir 

unsere Anonymität wahren, andererseits auch und gerade 

deswegen ein Grund, warum wir denken, dass es wichtig ist, 

weiterhin Street Art zu betreiben und dieser Repression mög-

lichst wenig Macht einzuräumen.

Während oder nach einer Aktion dokumentieren wir diese 

gut, um sie auf unserem Blog und medial langlebiger zu ma-

chen und weiterzuverbreiten. Durch Presseaussendungen und 

Einträge auf unserem Blog nehmen wir zu unseren Aktionen 

Stellung, indem wir unseren Impuls genauer darstellen und 

dies wiederum als Plattform nützen, um den Diskurs voranzu-

treiben. Street Art fällt uns dabei als Medium doch manchmal 

als zu kurz angebunden aus, und die Intention einer Aktion 

mag von unaufmerksamen Betrachter_innen (willkürlich?) 

fehlinterpretiert werden. Als wir bespielsweise in einer unse-

rer aktuellen Aktionen, Feminismus bleibt antirassistisch, zu den 

Anzeigen wegen sexueller Belästigung in Köln zu Silvester, 

die einen völlig abstrusen Rassismus in vermeintlich feminis-

tische Diskurse gebracht haben, äußerten, wurden wir von 

der Kleinen Zeitung prompt mit der Bürgerwehr in Verbindung 

gebracht, obwohl sich die Aktion ausdrücklich gegen eine ver-

stärkte Beschützung und Kontrolle von besonders Frauen* im 

öffentlichen Raum aussprach und sich gegen die Instrumenta-

lisierung anti-sexistischer Ansätze für rassistische Hetze richtet 

und eine differenzierte Debatte über das eigentliche Problem, 

nämlich patriarchaler Strukturen und die Normalisierung se-

xistischer Verhaltensweisen, forderte.

Wir versuchen ständig, auf Reaktionen von außen zu re-

agieren, aber auch solidarisch auf Bedenken, Überlegungen 

und Ansprüche innerhalb der Gruppe Acht zu geben. So ist es 

für uns kontrovers, wie homogen girlgangsovergraz momen-

tan sind, und wir aufgrund unseres sozialen Hintergrundes, 

unserer Herkunft, unseres Alters und manch anderen gesell-

schaftlicher Kategorien in gewisser Weise ein Privileg ausüben, 

sich trotz möglicher Repression aufzulehnen. Auch ist unsere 

Anonymität oft hinderlich, um sich unbeschwerlich zu vernet-

zen, während die Möglichkeit zu Austausch und Vernetzung 

ein Anspruch von girlgangsovergraz ist.

Trotz dieser Schwierigkeit wollen wir Vernetzung weiter vo-

rantreiben, beispielsweise durch Kontaktaufnahme mit uns, 

um sich auszutauschen, um Inputs zu geben, um mitzuma-

chen. Daneben wollen wir durch das Teilen unserer Erfahrung 

mit motivierten Menschen dazu anregen, selbst aktiv zu wer-

den. Egal wo und egal wie. Inspirationen dazu gibt es, Material 

zum Downloaden und Verbreiten auch. Im Sinne eines eman-

zipatorischen Selbstermächtigungsanspruchs wissen wir aber 

zu betonen, dass es nicht nur ein wichtiger und notwendiger 

Moment ist, politischen Aktivismus zu betreiben und sich zu 

vernetzen, sondern auch, dass es viel Spaß machen kann und 

es motivierend ist, sich selbst Gedanken zu machen, in wel-

cher Form feminist activism ausgeübt werden kann. In diesem 

Sinne: Start gangs – fight street harassment. ;)

* Wir verwenden in diesem Text deswegen Frauen*, um uns gegen 

ein binäres Geschlechterverständnis auszusprechen. Das heißt für uns, 

dass es nicht nur »männlich« und »weiblich« gibt. Zuschreibungen, 

welchem Geschlecht nun ein Mensch angehört, erfolgen nicht von 

»außen«, sondern durch die Identifizierung eines Menschen mit die-

sen Konzepten. Daher verstehen wir unter Frauen* alle Menschen, 

die sich mit dieser Bezeichnung identifizieren.

INFOs & KONTAKT

e-mail
girlgangsovergraz@riseup.net

Web
https://girlgangsovergraz.wordpress.com
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empow-
erment 

Durch 
musiK

das Pink noise 
Girls rock camP

Um zu erkennen, dass Frauen 
als Musikerinnen in vielen Musik-
genres unterrepräsentiert sind, 
bedarf es nicht viel. Vor allem 
die Rockmusik – mit klassischer 
Bandbesetzung aus Gitarre, 
Bass, Schlagzeug – wird stark 
dominiert von Männern, das ist 
historisch und regional von den 
Beatles bis zu Bilderbuch un-
übersehbar.
TExT: Doris Zimmermann

Die Frage, weshalb kaum Frauen in 

Bands spielen, steht seit einiger Zeit im 

Raum. Trotzdem scheint sich kaum et-

was an diesem Zustand zu ändern und 

vor allem im Mainstream wird weiter-

hin wenig Wert auf Gleichberechtigung 

gelegt, wie uns jährlich etwa die Ama-

deus Austrian Music Awards zeigen, die in 

der Jury kaum und noch weniger bei 

den Nominierten bzw. Ausgezeichne-

ten ein ausgewogenes Verhältnis zwi-

schen Frauen und Männern anstreben. 

Diese Awardverleihung spiegelt die ös-

terreichische Musikindustrie sehr gut 

wieder. Doch auch die Hoffnung, im 

Underground und in weniger kommer-

ziell behafteten Strukturen wären die 

Verhältnisse besser, wird enttäuscht. Der 

regelmäßige Besuch von Konzerten in 

Wiener Gürtellokalen bestätigt, wie tief 

die klassischen Rollenbilder selbst in 

vermeintlich aufgeschlossenen, antise-

xistischen Subkulturen verankert sind: 

der Mann als Konzertveranstalter, als 

Musiker auf der Bühne, als Tontechni-

ker oder DJ hinter dem Mischpult und 

die Frau als Fan_in im Publikum.

»Frauen könnten es ja eh machen, 

wenn sie wollten!« Derartige Sätze be-

komme ich in jeder Diskussion zu hören, 

die ich mit einer nicht dezidiert feministi-

schen Person führe (meistens Männern). 

Es ist eben nicht so, dass Frauen »es ja 

eh machen können, wenn sie wollen«. 

Und damit spreche ich Frauen nicht ihr 

Durchsetzungsvermögen ab, sondern 

beziehe mich auf die unterschiedliche 

Sozialisation von Mädchen und Jungs. 

Diese ist nämlich großteils dafür verant-

wortlich, dass Mädchen und Frauen sich 

tendenziell mit der passiven Rolle zu-

friedengeben, während Männer in ihrer 

Entwicklung meist eher dazu ermuntert 

werden, die aktive Rolle zu überneh-

men. Außerdem sind Frauen mit alltäg-

lichem Sexismus konfrontiert, der sich – 

bewusst und unbewusst – negativ auf ihr 

Selbstbewusstsein auswirkt. Zugespitzt 





GLOss vOL. III @ GIrLs rOcK cAmp
im rahmen eines Workshops, der in kooperation 
von Girls rock camp, FiFtitu% und PanGea 
stattfand, reflektierten und erarbeiteten  
die teilnehmerinnen des camps sowohl ihre  
eigene sichtweise auf die mediale darstellung 
von musikerinnen als auch den geistigen und  
körperlichen ausdruck von stärke. als output 
des Workshops ist diese collage entstanden.
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gesagt bekommen Frauen also »gelernt«, 

sich in die Rolle der passiven Fan_in ein-

zufügen, während Männer – allein schon 

durch die Reproduktion der Role Models 

– ermutigt werden, als aktiver Part auf 

der Bühne zu stehen. Es liegt daher nicht 

nur am Wollen, sondern auch wesentlich 

an äußeren Bedingungen, die Mädchen 

und Frauen verwehren oder zumindest 

erschweren, selbst aktiv zu werden.

Durch feministische Bewegungen gibt 

es seit Ende des vergangenen Jahrhun-

derts vermehrt Initiativen, die diesem 

Ungleichverhältnis entgegenzuwirken 

versuchen. Aus der Riot-Grrrl-Szene, die 

um 1990 in Olympia und Seattle als fe-

ministische Punkbewegung entstanden 

ist, entwickelten sich Anfang der 2000er 

Jahre erstmals sogenannte Girls Rock 

Camps. Die Riot Grrrls – Musikerinnen 

und Aktivistinnen – lehnten sich damals 

gegen die männerdominierte Musiksze-

ne und den damit einhergehenden Se-

xismus auf und gründeten Bands und 

Vertriebe auf Do-It-Yourself-Basis. Inspi-

riert von deren Aktivismus wurde 2001 

in Portland erstmals ein Girls Rock Camp 

organisiert, das zum Ziel hatte, Mädchen 

und junge Frauen zur aktiven Teilnahme 

an Rockmusik zu ermutigen. Durch die 

Vermittlung von Instrumenten (Schlag-

zeug, Bass, Gitarre, Keyboard), verschie-

denste feministische Workshops und 

Bandproben sollten die Teilnehmerinnen 

nicht nur den Spaß am Musizieren ent-

decken, sondern vor allem den Mut ent-

wickeln, sich künstlerisch selbstbestimmt 

und unabhängig von Geschlechterkon-

ventionen auszudrücken – auch in der 

Öffentlichkeit, denn am Ende jedes Girls 

Rock Camps steht ein Abschlusskonzert, 

bei dem die Teilnehmerinnen ihre in die-

ser Woche als Band selbstgeschriebenen 

Songs präsentieren.

An diese Idee anknüpfend entstanden 

ab 2003 in Europa Girls Rock Camps un-

ter Namen wie Popkollo (Schweden) oder 

Ruby Tuesday (Deutschland). 2007 wurde 

auf Initiative des Rock’n’Roll Camp for Girls 

in Portland zusammen mit internationa-

len Camp-Veranstalterinnen die Girls Rock 

Camp Alliance als Dachverband und Netz-

werk zum weltweiten Austausch und zur 

gegenseitigen Unterstützung gegründet.

In Österreich fand das erste Girls Rock 

Camp 2010 in Graz statt, seit 2011 wur-

den ausgehend von pink noise. Verein zur 

Förderung feministisch popkultureller Ak-

tivitäten in Nieder- und Oberösterreich 

sechs weitere Camps unter dem Namen 

pink noise Girls Rock Camp veranstaltet. 

Auch diese Camps stehen in der Traditi-

on der Riot-Grrrl-Bewegung und sehen 

ihre Aufgabe nicht nur darin, Mädchen 

zu ermutigen, eine Band zu gründen, 

sondern im generellen Empowerment 

von Mädchen und jungen Frauen durch 

das Medium Musik. In erster Linie finden 

am Girls Rock Camp Instrumental- und 

Bandprobestunden statt, doch einen gu-

ten Teil der Zeit verbringen die Teilneh-

merinnen in Workshops, die politische 

und kreative Themen wie Gestalten eines 

Fanzines, Selbstverteidigung, Home Re-

cording, DJing, Texteschreiben und vieles 

mehr abdecken. Jede Programmeinheit 

von Schlagzeug über Konzertmanage-

ment bis zum Bandcoaching wird von ei-

ner Frau gehalten, die in dem jeweiligen 

Gebiet (Berufs-)Erfahrung besitzt. Am 

pink noise Girls Rock Camp konnten be-

reits Workshops von Clara Humpel (Clara 

Luzia), Eva Jantschitsch (Gustav) oder 

Katie Trenk (Sex Jams) besucht werden.

Als ehemalige Teilnehmerin und 

schließlich Organisatorin, Workshoplei-

terin und Bandcoach des pink noise Girls 

Rock Camps habe ich aus allen Perspek-

tiven erlebt, wie wertvoll die Erfahrung 

einer Teilnahme am Girls Rock Camp ist, 

denn vor allem der bedeutende Begriff 

Empowerment ist als wichtiger Bestandteil 

einer Campwoche allgegenwärtig spür-

bar. Schnell zeigt sich, welche Macht die 

Leidenschaft für Musik in sich birgt und 

was Menschen imstande sind, für sie zu 

tun. Deshalb dient das Musizieren und 

Auftreten als unvergleichliches Mittel, 

Selbstbewusstsein zu erlangen, sich zu 

empowern und sich in der Männerdo-

mäne Rockmusik und in weiterer Folge 

auch in anderen Lebensbereichen selbst-

bestimmt behaupten zu können.

Aus den letzten sechs pink noise Girls 

Rock Camps in Wiener Neustadt, Hollab-

runn und 2015 erstmals in Linz bildeten 

sich Bands wie шапка! (Schapka!), La 

Sabotage, Aivery und 4 Days Left heraus. 

Für den Sommer 2016 ist ein pink noise 

Girls Rock Camp in Salzburg in Planung.

INFOs & KONTAKT

Web
www.girlsrock.at 
http://girlsrockcampalliance.org

»Die Riot Grrrls lehnten sich 
gegen die männerdominierte 
Musikszene auf und gründeten 
Bands und Vertriebe auf Do-It-
Yourself-Basis.«
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Eine künstlerische Kampagne für ein Ende 
der Gewalt an Frauen* und Mädchen*
TExT: Aiko Kazuko Kurosaki

Der Auslöser
2012: In Indien wird eine Medizinstudentin nur zwei Wochen 

vor ihrem Abschluss in einem Bus von mehreren Männern 

brutal vergewaltigt – sie stirbt an den Folgen. Sie ist kein Ein-

zelfall, die Wogen gehen hoch und tausende Menschen pro-

testieren in Indien auf den Straßen.

Gründerin von One Billion rising: eve ensler
Eve Ensler, Aktivistin und Perfomancekünstlerin aus den USA 

– bekannt durch die Performance The Vagina Monologues – grün-

det 2012 die Bewegung One Billion Rising, kurz OBR. One Billion 

Rising, auf Deutsch »Eine Milliarde erhebt sich«, ist eine globa-

le, getanzte Kampagne für ein Ende der Gewalt an Frauen* und 

Mädchen*. »Eine Milliarde«, weil 2012 die Weltbevölkerung ca. 

sechs Milliarden betrug, davon die Hälfte weiblich ist und, laut 

Statistik, ein Drittel, eine Milliarde, aller Frauen* Gewalt erfährt.

v-Day oder OBr-…?
Ensler ernennt den 14. Februar, den Valentinstag, zum V-Day. 

V wie Valentine, aber auch V wie Victory und V wie Vagina. 

Beginnend mit 2013 soll das Ende der Gewalt an Frauen* und 

Mädchen* jährlich gefeiert werden. Sie macht einen globalen 

Aufruf an alle Frauen* und Mädchen*, an diesem Tag die Schu-

len zu verlassen, ihre Arbeit stehen zu lassen, ihre Wohnung zu 

verlassen und auf den Straßen gemeinsam zu tanzen.

Da die Bezeichnung V-Day oft mit den Aufführungen der Vagi-

na Monologues in Verbindung gebracht wird, und der 14. Februar 

der Aktionshöhepunkt der OBR-Bewegung ist, wird das Event 

selbst meist OBR-… (Name der Stadt) genannt. OBR- mit dem 

Land dahinter ist wiederum die Initiative, die eine Kundgebung 

in ihrer Stadt organisiert, durchführt und den diversen OBR-

Frauen*initiativen des Landes helfen soll, sich zu vernetzen.

Warum Tanz?
Der Tanz als friedvolles, aber starkes Mittel einer Kundgebung 

soll den Frauen* und Mädchen* Kraft geben, ein Zeichen der 

Solidarität setzen. Die breite Öffentlichkeit soll laut und sicht-

bar auf dieses weltweite Problem aufmerksam gemacht wer-

den, dass Frauen* und Mädchen* nicht die Schuld auf sich 

nehmen sollen und dass das Thema nicht länger tabuisiert 

werden darf. Eine durch Gewalt traumatisierte Person »ver-

lässt« aus Selbstschutz ihren Körper – durch den Tanz kann 

sie wieder ihren Körper spüren und so zu sich zurückfinden. 

Aber es ist ein langer, schwieriger Prozess. Schwer traumati-

sierte Personen können nicht mehr oder noch nicht so öffent-

lich auftreten, daher ist unser Tanz auch als ein Akt der Soli-

darität zu verstehen. Er soll ihnen Mut machen, Kraft geben, 

zeigen, dass sie nicht alleine sind und dass sie Hilfe bekom-

men können. Allein der Gedanke, dass weltweit hunderttau-

sende Menschen am selben Tag für dieselbe Sache tanzen ist 

Empowerment pur!

Der Tanz Break the chain
Die OBR-Anthem Break the Chain wurde eigens dafür ge-

schrieben und Debbie Allen, bekannt durch Fame, choreo-

grafierte einen Tanz dazu. Das Musikvideo und Tutorials zum 

Erlernen der Choreografie sind auf der OBR-Website und 

YouTube zu finden. Die Initiativen, die dem Aufruf Folge 

leisten, können sich frei entscheiden, wie und wo die Risings 

stattzufinden haben.

Weltweit wurde mobilisiert: Vereine, Frauenhäuser, femi-

nistische Organisationen, aber auch Privatpersonen nahmen 

den Call auf und am 14. Februar 2013 tanzten erstmals hun-

derttausende Frauen* auf den Straßen und Plätzen in ihrer 

Stadt.

oBra
one Billion 

risinG austria
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Auch Frauen* in österreich beteiligen sich
So auch in Oberösterreich: Meines Wissens waren die Frauen 

aus Ebensee die ersten, die für OBR-Gmunden vorab ein Video 

onlinegestellt haben. In einer Linzer Schule in Linz, an der Sonja 

Ablinger, Vorsitzende des Österreichischen Frauenrings seit 2015, 

unterrichtet, tanzen die Schüler*innen jedes Jahr Break the Chain.

2016 haben sich elf Risings in Österreich auf unserer Web-

site eingetragen. In fast allen Bundeshauptstädten, aber auch 

in kleineren Orten wie Kirchdorf an der Krems, Velden oder 

Mödling engagieren sich viele Frauen* ehrenamtlich, um 

jedes Jahr gemeinsam zu tanzen. Ich bin überzeugt, dass es 

mehr OBRs in Österreich gegeben haben muss, da sich man-

che weder auf der internationalen OBR-Website noch bei uns 

auf der OBRA-Seite angemeldet haben. Und jedes Jahr wer-

den es mehr!

OBr-vienna und OBrA als verein
In Wien haben zuerst drei Privatinitiativen unabhängig von-

einander angefangen. Jenny Simanowitz mit ihrer Plattform 

The Revolutionary Sisters, Ewa Dziedzic, Yvonne Birnbaumer 

und ich, Aiko Kazuko Kurosaki. Sehr bald erfuhren wir über 

Social Media und über die internationale OBR-Seite von der 

Existenz der anderen Initiativen und bündelten unsere Kräfte, 

um ein größeres Event zu ermöglichen. So entstand 2013 das 

erste OBR-Vienna vor dem Parlament in Wien. Da ich von den 

vier Frauen die einzige Tänzerin und Künstlerin war, über-

nahm ich die künstlerische Leitung und gab auch Workshops, 

um die Choreografie zu unterrichten.

Das Ergebnis war wunderbar: Über 500 Frauen*, aber auch 

solidarische Männer*, kamen und tanzten zusammen – ich 

habe noch nie so viele strahlende Gesichter gesehen! Die haitia-

nische Tänzerin Karine Label improvisierte ein Solo zusammen 

mit SambAttac-Trommler*innen. Sängerinnen wie Aminata 

Seydi und Margaret Carter traten auf. Singer-Songwriterin 

Maria Stern trug ihr eigens für diesen Tag geschriebenes Lied 

WHY? vor. Politikerinnen wie Ulrike Lunacek unterstützten mit 

Reden diese Bewegung und Nationalratspräsidentin Barbara 

Prammer übernahm die Schirmherrschaft. Mit der Zeit ka-

men mehrere feministisch engagierte Frauen wie Dominique 

Doujennis und Maria Rösslhumer von den Autonomen Österrei-

chischen Frauenhäusern hinzu. Nach dem zweiten Rising 2014 

formierten wir uns zu einer Arbeitsgemeinschaft. Ein Jahr spä-

ter gründeten wir den Verein OBRA – One Billion Rising Austria 

– eine künstlerische Kampagne für ein Ende der Gewalt an Frauen* 

und Mädchen*, um noch effizienter und nachhaltiger und nicht 

nur für den Aktionshöhepunkt am 14. Februar, sondern auch 

das ganze Jahr über arbeiten zu können.

OBr – an 356 Tagen
Die OBRA-Aktivist*innen und ich tanzen immer öfter, nicht 

nur am V-Day, sondern auch bei den für uns wichtigen An-

lässen wie am internationalen Frauentag und am internatio-

nalen Tag gegen die Gewalt. Wir veranstalten Flashmobs bei 

Kundgebungen oder engagieren uns bei Aktionen wie #grap-

schersindtäter oder der Feministischen Tischgesellschaft und geben 

Workshops. Aus aktuellem Anlass haben wir letztes Jahr auto-
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nom beschlossen, nicht das uns vom OBR 

international vorgegebene Motto zu über-

nehmen, sondern das OBR-Vienna 2016 

unter das Motto: Frauen* auf der Flucht – 

die Flucht vor Gewalt ist überall zu stellen.

Kooperationspartner*innen
Wir stehen in Kooperation mit 

Frauen*initiativen wie der Plattform 

20000 Frauen, dem Österreichischen Frau-

enring, der Katholischen Frauenbewegung, 

dem FrauenLesben-Zentrum, FeministAttac, 

Femmes Fiscales und Menschenrechtsorga-

nisationen wie Amnesty International Aust-

ria und weiteren.

OBrA und Kunst
Ganz besonders freut mich die Akzeptanz 

und die Kooperation mit der freien, zeit-

genössischen Kunstszene – sowohl von 

meinen Künstlerkolleg*innen wie auch 

von Institutionen – voriges Jahr mit dem 

Werkstätten- und Kulturhaus (WUK) und 

heuer mit den FrauenFilmTagen, dem Po-

lyfilm, dem Filmarchiv/Metro Kino und dem 

Tanzquartier Wien (TQW). Mit ihrer Hilfe 

habe ich etwas Einzigartiges geschaffen: 

OBR-Vienna ist zu einem Hybrid von ei-

nem Kunstfestival und einer politischen 

Kundgebung geworden. Es sind schon 

viele meiner Künstlerkolleg*innen, Chö-

re wie der Brunnenchor oder heuer die 

GEGENSTIMMEN solidarisierend aufge-

treten. Und weil Kunst per se nicht al-

lein über den Logos rezipiert wird, kann 

sie die Inhalte auch über die emotionale 

Ebene vermitteln und Menschen berüh-

ren. Kunst hat die Kraft, zu einen.

Danksagungen
Ohne die vielen engagierten Menschen 

würde es nicht zu schaffen sein. An dieser 

Stelle möchte ich mich bei allen bedan-

ken, ohne Namen nennen zu müssen, 

denn diese Liste wäre zu lange. Obwohl 

wir alle am Rande der Selbstausbeutung 

und noch immer ehrenamtlich arbeiten – 

ohne die Spenden und Förderungen wür-

de es gar nicht gehen – daher Danke an: 

BMBF, MA57, Städtebund, Zukunftsfonds der 

Republik Österreich, Grüne Frauen, SPÖ Frau-

en, um nur die Hauptfördergeber*innen 

zu nennen (eine vollständige Liste aller 

Sponsor*innen, Fördergeber*innen und 

Kooperationspartner*innen ist auf unse-

rer Website zu finden).

OBrA in Zukunft
Ursprünglich war meine Motivation rei-

ne Solidarität, als Frau und Tänzerin, 

aber je tiefer und länger ich mich mit 

dem Thema beschäftige, umso mehr 

sehe ich die Notwendigkeit, weiterzu-

machen. Ich wünsche mir eine Welt, in 

der das nicht mehr nötig ist, aber dem ist 

leider nicht so. Ganz im Gegenteil … und 

falls die Vision einer gewaltfreien Welt je 

erfüllt werden sollte, dann werden wir 

das alle gemeinsam tanzend feiern!

»Die OBRA-
Aktivist*innen & 

ich tanzen 
immer öfter, 

nicht nur 
am V-Day.«

INFOs & KONTAKT

aiko kazuko kurosaki ist tänzerin, 
Performerin, choreografin und 
außerdem künstlerische leitung 
sowie Vorsitzende von oBra

Web
www.1billionrising.at
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Flucht unD 
Gewalt ist 
üBerall
Frauen* und kinder auF der Flucht

Gewalt an Frauen passiert täglich und in allen Kon-
texten. Gewalt an Frauen ist eine der häufigsten 
und schwersten Menschenrechtsverletzungen. Ge-
walt an Frauen nimmt zu und verstärkt sich, je frau-
enverachtender und patriarchaler die Umgebung 
und die männlichen Herrschaftsverhältnisse sind. 
TExT: Maria Rösslhumer

Wie hoch und alarmierend das Ausmaß 

der Gewalt an Frauen weltweit und in 

Österreich ist, zeigen einerseits Studien, 

aber auch die Erfahrungen und Statisti-

ken der Frauenhäuser, Polizei und Ge-

waltschutzzentren. Jede dritte Frau welt-

weit ist laut Weltgesundheitsorganisation 

Opfer von gewalttätigen Übergriffen. In 

Österreich ist jede fünfte Frau ab dem 15. 

Lebensjahr von sexueller und/oder kör-

perlicher Gewalt betroffen und jede dritte 

Frau von sexuellen Belästigungen – laut 

einer EU-weiten Erhebung der Grund-

rechteagentur aus dem Jahr 2014. 

2015 mussten 3.331 Frauen und deren 

Kinder vor ihren gewalttätigen Partnern 

(Ehemann, Exmann oder Partner oder 

Expartner) in eines der österreichischen 

Frauenhäuser flüchten und ihr Leben 

retten. Die Polizei muss etwa 20 Mal pro 

Tag ein Betretungsverbot bei Gewalt in 

der Familie aussprechen, das sind mehr 

als 8000 Einsätze bei Gewalt in der Fami-

lie im Jahr. Frauen und Kinder sind die 

Hauptbetroffenen von häuslicher Gewalt.

Kriegerische Auseinandersetzungen 

vielerorts, Morde und brutale Über-

griffe auf Menschen, schwere Men-

schenrechtsverletzungen, religiöse und 

kulturelle Konflikte, Armut und finan-

zielle Unsicherheiten zwingen derzeit 

Menschen aus vielen Teilen der Welt, 

ihre Heimat zu verlassen. Diese globa-

le Krise war schon lange nicht mehr so 

bedrohlich und gefährlich für die Welt 

wie zurzeit. Sie erzeugt allseits Ängste, 

Spannungen, Verunsicherungen, Hass 

und Fremdenfeindlichkeit. Und sie wirkt 

sich vor allem besonders negativ auf die 

Lebenssituation von Frauen, Mädchen 

und Kindern aus. Frauen und Mädchen 

sind meist besonders betroffen von krie-

gerischen und politischen Konflikten. Sie 

sind und werden Opfer zahlreicher For-

men der Gewalt – sowohl im privaten als 

auch im öffentlichen Bereich, wie die Sil-

vesternacht in Köln 2016 deutlich zeigte. 

Der verein Autonome 
Frauenhäuser 
Der Verein Autonome Österreichische Frau-

enhäuser (AÖF) unterstützt seit 1988 als 

Netzwerk der autonomen Frauenhäuser 

die Arbeit der Frauenhäuser und gewalt-

betroffene Frauen und deren Kinder. 

Die autonomen Frauenhäuser verstehen 

sich als überparteiliche und überkonfes-

sionelle Einrichtungen. Sie bieten von 

Gewalt betroffenen Frauen und deren 

Kindern unbürokratische Soforthilfe 

und sie arbeiten nach internationalen 

und feministischen Grundprinzipien. 

Im Verein Autonome Österreichische Frau-

enhäuser sind zwei Einrichtungen ange-

siedelt: die Informationsstelle gegen Gewalt 

und die Frauenhelpline gegen Gewalt.

 

Informationsstelle 
gegen Gewalt
Die Aktivitäten der Informationsstelle 

sind umfangreich und vielfältig: Netz-

werk und Öffentlichkeitsarbeit, Kampa-

gnenarbeit, Grundlagenarbeit, Gewalt-

präventionsarbeit in Schulen, Fort- und 

Weiterbildungsangebote für zahlreiche 

Berufsgruppen bis hin zu konkreten Pro-

jekten. Die Medienarbeit umfasst Presse-

aussendungen, Presseveranstaltungen, 

Interviews, Aufbereiten von Informa-

tionen für Journalistinnen und Jour-

nalisten, das Herausgeben von Infor-

mationsmaterialien (Online und Print), 

die Betreuung der Website sowie der 

Social-Media-Kanäle (Facebook, Twitter, 
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YouTube, Instagram), auch die Organisa-

tion von Austauschtreffen und von Fort-

bildungen für die Mitarbeiterinnen der 

autonomen Frauenhäuser. Andererseits 

setzen die Mitarbeiterinnen der Informa-

tionsstelle gegen Gewalt zahlreiche Ak-

tivitäten und Projekte für verschiedene 

Zielgruppen um und stehen für Informa-

tionsgespräche zur Verfügung. 

Frauenhelpline gegen Gewalt
Die Frauenhelpline gegen Gewalt bietet 

an 365 Tagen im Jahr rund um die Uhr 

anonym und kostenlos Hilfe und Bera-

tung zum Thema Gewalt an Frauen. Seit 

1999 informieren ihre Mitarbeiterinnen 

Betroffene über ihre Rechte, intervenie-

ren in akuten und gefährlichen Situatio-

nen und unterstützen sie auf ihrem Weg 

in ein gewaltfreies Leben. Die Berate-

rinnen vermitteln Betroffene außerdem 

an Beratungsstellen in ihrer Umgebung 

in ganz Österreich. Auch Personen aus 

dem Umfeld der Betroffenen, wie Nach-

barInnen, LehrerInnen oder ÄrztInnen, 

finden Rat und Hilfe bei der Frauenhel-

pline. An bestimmten Tagen beraten die 

Mitarbeiterinnen mehrsprachig.

politische Forderungen zur 
verbesserung der situation 
von gewaltbetroffenen 
Asylwerberinnen und 
migrantinnen
Auf die problematische und menschen-

unwürdige Situation von Frauen und 

Kinder auf der Flucht im vergangenen 

Jahr haben die Mitarbeiterinnen des 

Vereins AÖF sofort reagiert und sich 

aktiv für gewaltbetroffene Asylwerbe-

rinnen und deren Kinder – sei es durch 

Sachspenden oder medial – starkge-

macht. Und sie haben einen politischen 

Forderungskatalog an die Regierung 

verfasst. Die Berücksichtigung von ge-

schlechtsspezifischen Fluchtgründen, 

Schulungen und Sensibilisierung von 

MitarbeiterInnen in Flüchtlingsunter-

künften über Gewalt an Frauen sowie 

die Notwendigkeit und das Recht auf 

geschützte Rückzugsräume für Frauen 

wurden darin gefordert, damit sie ihre 

Intimsphäre wahren können und vor 

sexuellen Übergriffen geschützt werden. 

Das Recht auf Schutz und Sicherheit 

für alle Frauen und insbesondere für 

Flüchtlingsfrauen sowie die bundesweit 

einheitliche Möglichkeit der Aufnah-

me von Asylwerberinnen in Frauen-

häusern waren ebenfalls Teil unserer 

Forderungen. Frauen sind sowohl vor 

und während als auch nach der Flucht 

stark gefährdet, geschlechtsspezifische 

Übergriffe erleben zu müssen. Um ihre 

Situation und ihren Schutz vor weiteren 

Übergriffen in Österreich zu verbessern, 

sind folgende Maßnahmen erforderlich: 

1. schulung und sensibilisierung 
von mitarbeiterInnen
Um Flüchtlingsfrauen vor geschlechts-

spezifischer Gewalt schützen zu können, 

ist die Schulung und Sensibilisierung zum 

Thema Gewalt an Frauen und Kindern 

für MitarbeiterInnen in Erstaufnahme-

zentren ebenso wie in allen österreichi-

schen Unterkünften für AsylwerberIn-

nen eine Grundvoraussetzung. In diesem 

Zusammenhang müssen die Mitarbeite-

rInnen auch über Beratungseinrichtun-

gen informiert werden, sodass sie zum 

einen bei Unsicherheiten selbst rückfra-

gen und zum anderen Betroffenen die 

Information weitergeben können. Es gibt 

in Österreich die Frauenhelpline und ein 

Netz von kostenlosen, anonymen und 

vertraulichen Beratungs- und Unterstüt-

zungsmöglichkeiten für Frauen. Flücht-

lingsfrauen müssen zur Frauenhelpline 

Zugang haben.

2. Wahrung der Intimsphäre und 
eigene Frauenräume
Wie aus dem Bericht von Amnesty Inter-

national über die Situation im Erstauf-

nahmezentrum Traiskirchen hervorging, 

wurde die Intimsphäre der dort unterge-

brachten Menschen kaum bis gar nicht 

gewahrt, beispielsweise aufgrund der 

mangelhaften Sanitäreinrichtungen. Be-

sonders für Frauen bedeuten derartige 

Bedingungen oftmals auch eine verstärk-

te Gefahr, (sexuelle) Übergriffe erleben 

zu müssen. Das gilt zu verhindern. Auch 

eigene Rückzugsräume für Frauen und 

ihre Kinder müssen in Unterkünften für 

AsylwerberInnen geschaffen werden. 

Angesichts der traumatisierenden Er-

fahrungen, die Frauen oftmals vor und 

während der Flucht machen müssen, ist 

es wichtig, dass sie im Zielland Schutz er-

fahren.

3. schutz in jedem Frauenhaus
Frauenhäuser bieten seit mehr als 30 

Jahren Frauen, die Gewalt durch ihren 

Partner oder Ehemann erleben, und 

ihren Kindern eine sichere Wohnmög-

lichkeit. Es ist ein Grundprinzip der 

Frauenhäuser, alle Gewaltopfer aufzu-

nehmen, unabhängig ihrer Nationalität, 

Einkommen oder Religion. Und auch 

das Übereinkommen des Europarats 

zur Verhütung und Bekämpfung von 

Gewalt gegen Frauen und häuslicher 

Gewalt (Istanbulkonvention) verlangt 

Schutz und Unterkunft für alle betrof-

fenen Frauen, unabhängig ihres Auf-

enthaltsstatus. Flüchtlingsfrauen und 

Asylwerberinnen und ihre Kinder müs-

sen daher ohne bürokratische Hürden 

in allen Frauenhäusern aufgenommen 

werden können, wie es derzeit bereits in 

Tirol und Salzburg möglich ist.

INFOs & KONTAKT

mag.a maria rösslhumer ist 
Geschäftsführerin des Vereins 
autonome Österreichische 
Frauenhäuser (aÖF) und der 
Frauenhelpline gegen Gewalt

Web
www.aoef.at
www.frauenhelpline.at

Frauenhelpline
0800/222 555
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warum 
wir Für 
Die rechte 
von sex-
arBeiter-
innen 
KämpFen 
müssen
Als in Österreich aktive Feministin und Mitarbeite-
rin von LEFÖ (Beratung, Bildung und Begleitung für 
Migrantinnen) erlebe ich seit Jahren aufgeregte 
und hitzige Debatten rund um das Thema Sexar-
beit. Wie beispielsweise letztes Jahr, als Amnesty 
International deklarierte, sich für die Menschen-
rechte von Sexarbeiterinnen einzusetzen.
TExT: Elisa Ludwig
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Aktuell entflammt die Diskussion erneut, 

weil Frankreich erst kürzlich beschloss, 

die Freierbestrafung einzuführen – ganz 

im Sinne des prohibitionistischen Mo-

dells, das in Schweden bereits 1999 um-

gesetzt wurde. Das sogenannte Schwe-

dische Modell umfasst dabei primär ein 

Sexkaufverbot, also die Kriminalisierung 

der Kunden von Sexarbeiter*innen. 

Auf den ersten Blick erscheint dieser 

Passus vielen Menschen plausibel und 

zahlreiche Befürworter*innen argu-

mentieren, dass die Freierbestrafung in 

weiterer Folge zu einem Rückgang von 

Menschenhandel führe. Ein gefährli-

cher Irrglaube, der ebenso trügerisch ist 

wie die Vorstellung, dass die Strafverfol-

gung von Freiern die Sexarbeiter*innen 

selbst nicht weiter betreffen würde. Aus 

frauenrechtlicher Perspektive ist die Kri-

minalisierung von Sexarbeit indessen 

höchst problematisch und schützt weder 

Sexarbeiter*innen noch Betroffene von 

Frauenhandel. Die traurige Wahrheit ist 

leider: Das Gegenteil ist der Fall.

Der wohl folgenschwerste Fehlgriff in 

diesem Diskurs ist vor allem die häufi-

ge Vermischung und Verwechslung von 

Frauenhandel und Sexarbeit. Faktum 

ist, dass Menschen- bzw. Frauenhandel 

NICHT gleich Sexarbeit ist. Darüber hi-

naus wird bei Weitem nicht jede Betrof-

fene von Frauenhandel im Kontext von 

Sexarbeit ausgebeutet, so wie bei Weitem 

nicht jede Sexarbeiterin von Menschen-

handel betroffen ist. Denn Menschenhan-

del ist eine schwere Menschenrechtsver-

letzung und ein komplexes kriminelles 

Delikt, das bereits mit dem §217 nach 

StGB verfolgt wird und in überaus vielen 

Branchen vorkommt. Unzählige Betrof-

fene werden in Österreich als Erntehel-

ferinnen, als 24-Stunden-Pflegerinnen, 

im Tourismus, in der Reinigungsbranche 

oder der Gastronomie (und in vielen 

weiteren Branchen) ausgebeutet. Nie-

mand aber kommt je auf die Idee, all die-

se Berufe verbieten zu lassen, um damit 

Menschenhändler*innen das Handwerk 

zu legen – derartige Verbote sind nämlich 

ebenso absurd wie auch wirkungslos.

Sexarbeit ist im krassen Gegensatz zu 

Menschenhandel eine legitime, bezahlte 

und selbstbestimmt gewählte Tätigkeit. 

Kriminalisiert man in einem Gewerbe 

aber die Kunden, so schädigt man kla-

rerweise auch die Anbieter*innen. Im 

konkreten Fall der Sexarbeiter*innen ist 

das besonders schwerwiegend, da sie oh-

nehin in einem marginalisierten Feld be-

schäftigt sind. In Schweden klagen viele 

Sexarbeiterinnen nach wie vor, dass ihre 

Arbeitsbedingungen massiv verschlech-

tert wurden – was auch die zuständigen 

NGOs sowie eine Studie der schwedischen 

Kommission dazu bestätigen. Das Risiko 

von Gewalt ist stark gestiegen, da Sexar-

beiterinnen nun im Versteckten agieren 

müssen. Um ihre Klienten vor einem 

polizeilichen Zugriff zu schützen, ver-

knappen sie außerdem die Anbahnungs-

gespräche, was ihre Entscheidungsmacht 

darüber, ob und wohin sie mit den Kun-

den mitgehen, erheblich limitiert. Der 

Konkurrenzdruck auf der Straße ist da-

rüber hinaus verschärft worden, da sich 

das Gewerbe hinter verschlossene Türen 

verlagert hat. Das wiederum zwingt die 

Outdoor-Sexarbeiterinnen aufgrund der 

verknappten Nachfrage mitunter dazu, 

ohne Kondom zu arbeiten und anderen 

gefährlichen Praktiken zuzustimmen. 

Frauen verlieren ihre Wohnungen, wenn 

»besorgte Bürger*innen« einen Verdacht 

auf Sexarbeit hegen, da Vermieter*innen 

sich andernfalls der Zuhälterei strafbar 

machen würden. Die Konsequenzen der 

Freierbestrafung gehen noch viel weiter, 

wirken alles andere als ermächtigend, 

treffen am allermeisten die Sexarbeite-

rinnen und untergraben ihre fundamen-

talen Menschenrechte.

Sexarbeiterinnen werden dabei von 

der Gestaltung ihrer Arbeitsbedingun-

gen völlig ausgeschlossen. Sie haben 

keine gewerkschaftliche Vertretung, 

werden rechtlich diskriminiert, ge-

sellschaftlich stigmatisiert und immer 

stärker kriminalisiert. All diese Bedin-

gungen verschlechtern ihre soziale und 

rechtliche Absicherung ungemein, lie-

fern sie vielen Gefahren aus, fördern 

aufgrund ihres gesteigerten Schutzbe-

dürfnisses die Zuhälterei und damit ge-

nerell das Ausbeutungspotenzial – was 

dem Menschenhandel zum Zweck der 

»Prostitution« Tür und Tor öffnet.

Angesichts der europäischen Entwick-

lungen sieht sich nunmehr auch der Ver-

ein One Billion Rising Austria (OBRA) in der 

Pflicht, Haltung zu zeigen und dafür einzu-

stehen, Frauen den Zugang zu ihren Rech-

ten zu ermöglichen. Auch jenen Frauen, 

die in der Sexarbeit beschäftigt sind. Ein 

emanzipatorischer Anspruch kann und 

darf sich nicht auf Vermutungen oder Zu-

schreibungen verlassen. Und es ist schon 

gar nicht die Aufgabe von Feminist*innen, 

Frauen zu ihrem vermeintlichen »Glück« 

zu zwingen. Sehr wohl orientiert sich 

Emanzipation und Empowerment jedoch 

daran, Frauen in allen Lebenslagen zuzu-

hören und erst dann eine politische Agen-

da abzuleiten. Es bedeutet des Weiteren, 

struktureller Gewalt kompromisslos ent-

gegenzutreten und Frauen, egal welcher 

Herkunft und welchen Berufsstandes, in 

ihrer Rechtedurchsetzung zu unterstüt-

zen. Eine Stimme gegen die Sexarbeit ist 

jedoch automatisch eine Stimme gegen 

Sexarbeiterinnen. Es ist eine Stimme ge-

gen ihre Arbeiterinnen- und Frauenrech-

te, gegen ihre Unabhängigkeit und gegen 

ihre Unversehrtheit – auch wenn es die 

Proponent*innen der Freierbestrafung ei-

gentlich gut meinen. Falls dem gegenüber 

aber ein ernsthaftes Interesse am Wohlbe-

finden von in der Sexarbeit tätigen Frauen 

besteht, müssen in allererster Linie jene zu 

Wort kommen, die es am besten wissen: 

Die Sexarbeiterinnen selbst. Denn nur so 

gelingt echte Emanzipation.

INFOs & KONTAKT

die autorin und gebürtige rumänin 
ist freie Journalistin und moderato-
rin, lebt in Wien und arbeitet auch als 
Vortragende zu den themen sexarbeit 
und Frauenhandel. seit 2008 ist sie 
bei LEFÖ – Beratung, Bildung und 
Begleitung für Migrantinnen engagiert. 
Berufliche stationen waren dort unter 
anderem die psychosoziale Beratung 
und Prozessbegleitung für Betroffene 
von Frauenhandel bei der LEFÖ-IBF 
(interventionsstelle für Betroffene von 
Frauenhandel) und für sexarbeiterinnen 
bei LEFÖ-TAMPEP (Beratungsstelle für 
sexarbeiterinnen). sie befindet sich in 
ausbildung zur Psychoanalytikerin und 
ist seit 2015 auch bei One Billion Rising 
Austria feministisch aktiv.

Web
www.lefoe.at
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wir sinD
starK GenuG 
TExT: Danya Sabsabi

Die Frauen sind die Hälfte der Gesellschaft.
Die syrische Frau ist Mutter, Schwester und Freundin. 
Als Mutter ist sie ein fester Grundstein im Aufbau einer Familie. 
Sie begleitet den Mann in allen Lebenslagen. Sie ist die erste 
Lehrerin und Vorbild und ist verantwortlich für die Erziehung 
und die Zukunft der Kinder und die Bildung ihrer Persönlichkeit.
Die syrische Frau ist Schwester. 
Die syrische Frau ist Freundin. 
Sie zeigt immer ihre Liebe und gibt Unterstützung. 
Sie wärmt mit ihrer Sympathie das Haus.
Die Leistung von Frauen wirkt sich in der Gesellschaft positiv aus. 
Mit ihrem Beharren haben sie sich entwickelt und bewährt.
1910 hat eine syrische Frau die erste Zeitung für 
Frauenangelegenheiten gegründet.
1930 war erstmals eine Frau Ärztin.
1945 haben die Frauen das Wahlrecht bekommen.
Seit 1953 haben Frauen das Recht im Parlament zu kandidieren.
1957 war die erste Frau als Abgeordnete im Parlament.
1976 war erstmals eine Frau Ministerin.
1996 war erstmals eine Frau Flugzeugpilotin einer Boing 727. 
Frauen waren und werden in allen Bereichen wirksam. 
Trotz unserer neuen Situation durch Krieg und Flucht haben wir 
syrische Frauen unser Schicksal nicht aufgegeben. 
Viele Frauen hatten den starken Willen und Entschluss, 
sich und ihre Familien aktiv vor Gefahren zu retten, 
damit sie das würdige Leben finden können. 
Wir sind stark genug, um uns weiter in der neuen Gesellschaft 
in Österreich zu integrieren und weiterzuentwickeln. 
Wir können das aber nicht alleine schaffen. Wir brauchen die 
Gelegenheit, unsere Ressourcen herauszukristallisieren und 
uns zu qualifizieren und weiterzubilden. 
Aktualisierung der Gemeinschaft erfordert in erster Linie, 
sich um Frauenangelegenheiten zu kümmern.

INFO

danya sabsabi hat diesen text auf deutsch und auch 
in ihrer muttersprache arabisch niedergeschrieben. sie 
lebte in aleppo in syrien und ist seit september 2014 
mit ihren drei töchtern und ihrem mann in Österreich. 
derzeit ist sie in ausbildung bei VFQ - Gesellschaft für 
Frauen und Qualifikation.
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50% Der 
macht 

Für Frauen
die oBerÖsterreichische 

Frauen-reGierunG

Bereits zum vierten Mal tagte am 7. April 2016 die ober-
österreichische Frauen*-Landesregierung, wie immer, un-
mittelbar vor der offiziellen Sitzung des Oberösterreichi-
schen Landtages mit seiner frauenlosen Regierung. Der 
Schwerpunkt diesmal: Demokratie und Freiheit. »Denn nur 
eine stabile Demokratie sichert die Freiheit aller Menschen, 
schützt Minderheiten und garantiert die Rechte von Frau-
en« – so lautete der Pressetext der Parallel-Regierung der 
Frauen vor dem Landhaus. Die Frauen*Landtagssitzungen 
finden, jeweils zirka eine Stunde vor den Landtagssitzun-
gen der Männer*, vor dem Landhaus in Linz statt.
TExT: Rosvita Kröll
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Gegründet hat sich die Frauen* 

Landesregierung aus folgendem Grund: 

Mit den Landtagswahlen in Österreich 

hat sich die Verteilung der vertretenen 

Parteien und damit die Verteilung der 

Landtagssitze verändert. Es wurden von 

allen vertretenen Parteien Männer* auf 

die Posten der Landesräte entsandt. Da-

mit ist zum Beispiel mit Thomas Stelzer 

auch ein Mann für das Ressort Personal, 

Bildung, Forschung, Familien, Frauen 

und Jugend zuständig. Dies wird von den 

Aktivist*innen und Unterstützer*innen 

als Ausschluss der Frauen* aus der ober-

östereichischen Landesregierung inter-

pretiert: Die sichtbaren Stimmen und 

sichtbaren Sichtweisen von über 50% der 

Menschen in der oberösterreichischen 

Bevölkerung in dieser wichtigen Vertre-

tung fehlen damit. »Vielfalt, Transparenz, 

Freiheit und informierte Bürger*innen 

und Bürger* sind jedoch die Basis für eine 

funktionierende Demokratie1« – so die 

Veranstalter*innen der Frauen*Parallel-

Regierung. In den Aktionen geht es nicht 

nur darum, auf diesen Missstand hinzu-

weisen; es werden bei jeder der Sitzun-

gen auch immer wieder konkrete Maß-

nahmen und Anträge beschlossen. Sie 

zeigen, welche Anliegen die Frauen* in 

einer Regierung umgesetzt haben wollen. 

Von der Protestaktion für eine 50%ige 

Männer*Quote ist die Frauen*Regierung 

zu einer Sammlung und dem Ausdruck 

der eigenen Anliegen geworden. Die 

Frauen* der Parallel-Regierung äußern 

sich zur aktuellen politischen Lage und 

zu politischen Ereignissen in Oberöster-

reich und Österreich. Es geht darum, den 

amtierenden Politker*innen [sic] andere 

Sichtweisen aufzuzeigen und sichtbar 

Stellung zu beziehen.

Als Beispiel ist hier die Rede der Lan-

deshauptfrau* und sind die Anträge der 

Landesrät*innen der Landtagssitzung 

vom 7. April abgedruckt:

Aktuelle Studien zeigen alarmierende Be-

funde: Weltweit geraten Demokratien zuneh-

mend unter Druck. So beobachtet der aktuelle 

Report von Freedom House, dass innerhalb 

der vergangenen zehn Jahre die Zahl der 

Länder, in denen die politischen Rechte und 

Freiheiten der Menschen beschnitten wur-

den, stetig steigt. Eine Trendumkehr nach 

Jahrzehnten der weltweiten Zunahme von 

Freiheit und Demokratie. Auch die deutsche 

Bertelsmann-Stiftung kommt zu einem ähn-

lichen Befund. Sie stellt zudem einen zuneh-

menden Einfluss der Religionen auf die Poli-

tik in Entwicklungs- und Schwellenländern 

fest, der die dortigen Demokratien schwächt.

Diese Veränderungen betreffen nicht nur 

sogenannte junge, instabile Demokratien in 

Asien und Afrika, sondern werden auch bei 

uns in Europa spürbar. Bemerkbar macht 

sich das dadurch, dass zunehmend autoritäre 

Politikerinnen und Politiker mehr Zuspruch 

und Macht gewinnen, Demonstrations- und 

Versammlungsrechte werden eingeschränkt, 

das Prinzip der Gewaltentrennung2 aufge-

weicht, wie zum Beispiel in Polen aktuell, die 

Pressefreiheit eingeschränkt. Eine stabile De-

mokratie sichert die Freiheit aller Menschen, 

schützt Minderheiten und sichert auch die 

Rechte von Frauen*. Noch leben wir hier in 

Westeuropa, in Österreich, in einer stabilen 

Demokratie.

Doch hier ist es wie in so mancher lang-

jähriger Beziehung: Der langweilige Alltag 

schleicht sich ein, der Wert wird nicht mehr er-

kannt, die Beziehung nicht mehr umhegt und 

gepflegt. Viele sind unzufrieden mit der Politik, 

ihren Entscheidungsmechanismen. Sehen den 

Bezug zu ihrem Leben nicht, haben nicht das 

Gefühl, mitgestalten zu können, teilzuhaben 

oder mitgemeint zu sein. Vor allem wissen vie-

le gar nicht um die Werte, die uns Frieden und 

Freiheit garantieren. Hart umkämpfte Rechte 

drohen, verloren zu gehen. 

Wir wollen unsere Demokratie sichern. 

Wir setzen uns für eine lebhafte Beteiligung 

der Menschen an politischen Entscheidungs-

prozessen ein. Von Menschen, denen bewusst 

ist, dass nur so ihre individuelle Freiheit ge-

sichert ist.

Unsere 4. Frauenlandesregierungssitzung 

steht deshalb heute unter dem Motto: »Demo-

kratie und Freiheit«.

Folgende Anträge 
wurden beschlossen

1) Die Landesrätin für Jugend und nach-

folgende Generationen stellte einen An-

trag für mehr Teilhabe und Nachhaltigkeit 

bei Entscheidungsprozessen: »Wir Jungen 

fordern die nachhaltige Aufrechterhal-

tung demokratischer Prinzipien. Dazu ist 

es wichtig, auch die Jugend zu informieren 

und einzubinden. Beschlüsse zu Pensionen, 

Frauen*förderung, Einwanderung, Ar-

beitsmarkt betreffen unsere Zukunft, und 

sind nicht nur Diskussionsthemen für junge 

Menschen. Wir Jungen fordern, dass die Po-

litik auch unpopuläre Entscheidungen nicht 

länger aufschiebt. Denn das führt zu Politik-

verdrossenheit gerade bei der jungen Bevöl-

kerung. Und dies schwächt unsere Demokra-

tie!« Hier geht es darum, klarzumachen, dass 

alle Teile der Bevölkerung von Entscheidun-

gen betroffen sind, und ihnen auch die Macht 

gegeben werden soll, mitzuentscheiden.

2) Die Landesrätin für Bildung und soziale 

Kompetenz stellte einen Antrag zu Ausbildung 

von Jugendlichen und Lehrpersonal sowie 

Schaffung von Integrationsangeboten: »Für 

die Generation, die in Frieden und Wohlstand 

aufwachsen durfte, sind diese selbstverständ-

lich. Die Kenntnis um den Ursprung von Frie-

den und Freiheit ist eine Grundvoraussetzung 

für deren Erhalt. Wir fordern daher verpflich-

tend in der Pflichtschule: Qualitätsvoller De-

mokratieunterricht, politische Bildung und 

Ethikunterricht. Die Ausbildung des Lehrper-

sonals umfasst künftig: Interkulturelle Kom-

petenz, Gewaltprävention und Deradikalisie-

rungsmaßnahmen. Angebote für Jugendliche 

umfassen Projekte, die diese bei ihrer Integra-

tion in unsere Gesellschaft unterstützen«.

3) Die Landesrätin für Ein-, Durch- und 

Auswanderung stellte einen Antrag für 

Maßnahmen zur Stärkung demokratischer 

Prinzipien: »Für ein friedliches Miteinander 

unserer Gesellschaft muss jedes Mitglied de-

ren demokratische Prinzipien kennen und 

anerkennen. Dazu gehören insbesondere die 

Säkularität, (Trennung zwischen Politik und 

Kirche), die Menschenrechte und die Gleich-

behandlung der Geschlechter. Durch entspre-

1Demokratie (nach altgriechisch δημοκρατία »Herrschaft des Staatsvolks«, Kompositum aus δῆμος dēmos »Staatsvolk« und 
κρατία kratía »Herrschaft«, vgl. auch -kratie) bezeichnet Herrschaftsformen, politische Ordnungen oder politische Systeme, in 
denen Macht und Regierung vom Volk ausgehen, indem dieses – entweder unmittelbar oder durch Auswahl entscheidungs-
tragender Repräsentanten – an allen Entscheidungen, die die Allgemeinheit verbindlich betreffen, beteiligt ist. In demokrati-
schen Staaten und politischen Systemen geht die Regierung durch politische Wahlen aus dem Volk hervor. Typische Merkmale 
einer Demokratie sind freie Wahlen, das Mehrheitsprinzip, die Akzeptanz einer politischen Opposition, Verfassungsmäßigkeit, 
Schutz der Grundrechte, Schutz der Bürgerrechte und Achtung der Menschenrechte. Da die Herrschaft durch die Allgemeinheit 
ausgeübt wird, sind Meinungs- und Pressefreiheit zur politischen Willensbildung unerlässlich.[https://de.wikipedia.org/wiki/
Demokratie#Wesentliche_Merkmale_der_Demokratie]

2Gewaltenteilung zwischen den Staatsorganen: Regierung,Verwaltung und ausführende Behörden (Exekutive), 
Gesetzgebung (Legislative) und Rechtsprechung (Judikative)
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chende Bildung in den Schulen sowie durch 

Maßnahmen bei der Integration von neuen 

Mitgliedern der Gesellschaft muss dafür ge-

sorgt werden, dass alle Teile der Bevölkerung 

von der Wichtigkeit dieser Grundsätze Kennt-

nis haben und sich dazu bekennen.«

sämtliche Anträge der 
Frauen-regierung wurden 
einstimmig angenommen.
In der Zusammenfassung der Anträge 

durch die Landeshauptfrau* werden 

noch einmal die Hintergründe der ein-

zelnen Anträge erläutert:

»Demokratie braucht informierte Bürge-

rinnen und Bürger und die aktive Einbin-

dung der Bevölkerung bei Entscheidungs-

prozessen. Eine Vorbeugemaßnahme gegen 

Politikverdrossenheit stellen ein transparen-

ter Staat und die Berücksichtigung der be-

rechtigten Anliegen unserer Jugend dar.

Bereits während der Pflichtschuljahre gilt 

es mit den Werkzeugen der Demokratie zu 

üben, Diskussionen zu führen, Standpunkte 

zu argumentieren und andere Meinungen 

auszuhalten, solange sie nicht gegen die Men-

schenrechte verstoßen. Denn: Keine Toleranz 

den Intoleranten!

Kinder sollen Gemeinsamkeiten im Rah-

men des Ethikunterrichtes kennenlernen und 

so den Respekt vor Andersdenkenden lernen. 

Die Säkularität, also die Trennung zwi-

schen Politik und Religion, ist unverhandel-

bar; ebenso sind die Frauen*rechte als ele-

mentarer Bestandteil der Menschenrechte von 

allen Teilen der Bevölkerung anzuerkennen.

Zum Abschluss erklären wir uns mit jenen 

Türkinnen solidarisch, die am Weltfrauentag in 

Istanbul für ihre Rechte demonstrieren wollten 

und von der Polizei mit Gummigeschossen ge-

waltsam daran gehindert wurden. Wir fühlen 

mit euch, bewundern euren Mut und bestärken 

euch, weiter für eure Rechte zu kämpfen!

Alle Österreicherinnen und Österreicher 

rufen wir auf: Wacht auf, steht auf, kämpft 

für eure Rechte und eure Freiheit!«

Eine Unterstützerin der Frauen*Regierung 

sagte an diesem Tag in einem Interview: »Für 

meinen Sohn komme ich hierher, weil Demo-

kratie und Frieden ist lebensnotwendig. Viele 

Menschen haben gekämpft dafür, dass wir das 

haben, und wir sollten uns weiter dafür ein-

setzen für die nächsten Generationen. Ich finde 

es ganz wichtig, dass wir jedes mal ein Zeichen 

setzen, nicht aufgeben, noch aktiver sind, noch 

mehr zusammenhalten, sodass die Ausgren-

zung von Frauen*, oder Menschen, die schein-

bar ‚nicht dazu gehören’, ein Ende hat.«

Die nächste parallel-sitzung findet 
am 12. mai 2016, wiederum vor dem 
Landhaus in Linz, statt.

INFOs & KONTAKT

die oberösterreichische Frauen-regierung 
ist eine zusammenarbeit des Bündnis 
8. März und der überparteilichen initiative 
#OhneUnsVielSpaß. 31 Frauenorganisati-
onen in oberösterreich haben sich vor fünf 
Jahren zum Bündnis 8. märz zusammen-
geschlossen. ziel dieses ist es, Frauenpo-
litik sichtbar zu machen: »Wir setzen dazu 
aktionen und bringen Frauenpolitik ins 
Bewusstsein der menschen und unterstützen 
mit öffentlichen Forderungen aktiv die Frau-
enpolitik. Weltanschauliche, religiöse und 
politische Grenzen treten zurück und das ge-
meinsame anliegen steht im Vordergrund.« 
#OhneUnsVielSpaß ist eine lose Gruppierung 
engagierter Frauen, die sich unter dem hash-
tag #OhneUnsVielSpaß für mehr Vielfalt und 
Geschlechtergerechtigkeit in Gremien, auf 
Podien, in Vertretungen und Jurys einsetzt.

#ohneunsVielspaß auf twitter
twitter.com/hashtag/ohneunsvielspaß

Bündnis 8. märz auf Facebook
www.facebook.com/groups/377130853641

audio-Beiträge zum Bündnis 8. märz
https://cba.fro.at/tag/buendnis-8-maerz

Frozine sendung zu demokratie 
braucht Freiheit braucht Frauen
www.fro.at/article.php?id=10507

»Die Frauen* 
der Parallel-

Regierung 
äußern sich 

zur aktuellen 
politischen 

Lage.«
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BucHBescHreIBuNG

fiber_feminismus
fiber-kollektiv (hg_innen)
zaglossus, Wien, 2015
isBn 978-3-902902-38-2

den einen Feminismus gibt es nicht. 
aber es gibt fiber_feminismus – das 
ist Popkultur und Gesellschaftskritik, 
sprache und Bild, musik und szene, 
Queer und Feminismus. auf 288 
seiten haben unzählige autor_innen 
und Bildermacher_innen aus der 
queer-feministischen fiber-Bande 
Beiträge rund um die kernthemen 
des magazins fiber | werkstoff | femi-
nismus | popkultur geliefert.
Für alle, die dabei waren und dazu-
kommen wollen, für alle, die nie weg 
gewesen sind oder einfach mehr wis-
sen wollen, ist das Buch jetzt schon 
kult. in diesem sinne: darf ’s a bisserl 
fiber sein? das Buch bietet einblick in 
queer-feministische entwicklungen 
der letzten zwölf Jahre, die durch 
das magazin begleitet wurden, und 
behandelt gleichzeitig neue oder 
weiterhin aktuelle themen.

how 
to 
FiBer
TExT & BILDER: fiber

Für GLOSS haben wir, die fibretten, in 

die fiber-Kiste gegriffen! Doch bevor wir 

unsere Schätze Preis geben, erst mal ein 

wenig zum Projekt:

Die erste Ausgabe des Wiener Magazins 

fiber. werkstoff für feminismus und popkultur 

erschien 2002, seitdem wird im Halbjah-

resrhythmus produziert. Die fiber ging 

aus dem Vorgängerinnenprojekt nylon 

hervor – der Verein ist gleich geblieben: 

Nach wie vor gehört die fiber zu nylon. 

Verein zur Förderung und Publikation femi-

nistischer Diskurse. Bereits seit Anbeginn 

der Zeitschrift stehen Feminismus und 

Popkultur im Vordergrund, was die fiber 

für lange Zeit einzigartig im deutschspra-

chigen Raum machte und mittlerweile 

durch Zeitschriftenprojekte wie bspw. das 

Missy Magazine ergänzt wird. 

fiber ist ein Projekt, das in seinem Selbst-

verständnis Frauen*, Inter* und Trans* 

als Akteur_innen wahrnimmt und ihnen 

Präsenz verleiht. fiber ist Kommunikati-

onsmittel für feministisch-popkulturelle 

Themen, Plattform für engagierte Autor_

innen und ermöglicht eine Öffentlichkeit 

für das Schaffen von Frauen*, Lesben, 

Inter* und Trans* in allen popkulturellen 

Bereichen. Der popkulturelle Fokus der 

fiber wird durch Perspektiven aus gesell-

schaftskritischer Wissenschaft erweitert. 

Der Name fiber – Englisch für »Faser« 

– weist nicht nur auf den Werkstoff im 

Heft hin, sondern ist in Anlehnung an 

nylon ebenfalls eine Absage an das ver-

meintlich Natürliche, mit dem bis heu-

te Geschlechterrollen und sexuelle wie 

geschlechtliche Identitäten dichotom es-

sentialisiert und heterocisnormativ ein-

gegrenzt werden. Die fiber lädt stattdes-

sen zu Kunst und Künstlichkeit, Vielfalt 

und Phantasie ein.

Jetzt stellt sich jedoch die Frage: »Wie 

machen die fibretten das eigentlich? Wie 

entsteht so ein Magazin?« Um diesen 

Prozess sichtbar zu machen, wollen wir 

das fiber-Comic mit euch teilen. Dieses 

entstand im Rahmen unseres Buchpro-

jekts fiber_feminismus 2015. Für GLOSS 

haben wir noch weitere Infos hinzuge-

fügt, damit das Werden einer fiber sowie 

die Arbeit in einem Kollektiv noch an-

schaulicher wird und zudem vielleicht 

die eine* oder andere* dazu inspiriert, 

auch selbst mal ein Projekt zu starten!

Somit – viel Spaß beim Wühlen – und 

nehmt euch ruhig all das aus der Kiste 

raus, was ihr mitnehmen wollt!

Mit den besten Grüßen und 

ganz viel Herzblut!

Eure fibretten

INFOs &  
KONTAKT

Web
www.fibrig.net
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Zusammen verfassen wir einen 
Aufruf zu Beiträgen an Autor_innen 
und Bildermacher_innen. Hier fließen 
sowohl jene Gedanken ein, die wir uns 
bei der Schwerpunktthemenfindung 
gemacht haben, als auch jene der 
Kontroverse. Diesen Call for Papers 
stellen wir auf unsere Website, auf 
Facebook und schicken ihn über 
diverse Verteiler_innen.

Ein wichtiger Teil der fiber sind immer 
die Rezensionen zu Film, Musik und 
Literatur. Verlage werden angefragt, 
Musiklabels und Filmverleihe kontak-
tiert. So entstehen drei gesonderte 
Listen, die wiederum an potenzielle 
Rezensent_innen ausgeschickt 
werden, die sich dann mit ihrem 
Musik-, Buch- oder Filmwunsch an 
uns wenden.

Seit dem Call sind nun einige Wochen 
vergangen und die ersten Abstracts 
trudeln bei uns ein. Diese werden 
von uns gelesen und wir formulieren 
gemeinsam ein Feedback für jede_n 
Autor_in. Danach entscheiden wir 
uns, wer für welche_n Autor_in die 
Korrespondenz während des Schreib-
prozesses übernimmt.

Vor jeder neuen fiber-Ausgabe laden 
wir zu einem offenen Redaktionstref-
fen. Alle, die Lust und Laune haben, 
uns kennenzulernen oder die mitma-
chen wollen, sind herzlich eingeladen.

Hier findet sich das Kollektiv zusam-
men, um das Schwerpunktthema der 
kommenden Ausgabe zu diskutieren. 
In diesem Prozess sammeln wir Ideen 
zu verschiedenen Begriffen, die den 
fibretten gerade am Herzen liegen. 
Gedanken werden verknüpft, Neues 
entsteht, Zusammenhänge erkannt, 
vieles oftmals verworfen, bis wir 
schließlich zu einem Thema kommen, 
das uns alle begeistert.

Damit wir nicht ins Strudeln kommen, 
gilt es nun, einen Zeitplan zu erstellen. 
Dabei gehen wir die Sache von hinten 
an. Beginnend bei der Releaseparty 
planen wir unsere Arbeitsschritte, 
wobei wir uns stark an vorherigen 
Ausgaben orientieren. 

Im Rahmen einer öffentlichen 
Veranstaltung namens »Kontroverse« 
wird das neue Thema erstmals unter 
die Leute gebracht. Wir laden zum 
gemeinsamen Diskutieren ein und be-
richten schließlich in der kommenden 
Ausgabe über all jenes, was wir uns 
gemeinsam erdacht haben.

Endlich ist es so weit! Wir bekommen 
fertige Texte. Diese werden im Plenum 
miteinander gelesen und besprochen. 
Dies sind immer besonders span-
nende und intensive Treffen. Danach 
kontaktieren wir die Autor_innen, 
informieren sie über die Diskussion zu 
ihrem Text, formulieren gegebenenfalls 
Änderungswünsche oder bitten zum 
Beispiel um Kürzungen. 

Nachdem alle Bilder und Texte bei 
uns eingelangt sind, gilt es nun, diese 
miteinander in Verbindung zu bringen. 
Für uns ist es besonders wichtig, dass 
Texte und Bilder sich gegenseitig er-
gänzen und, dass dadurch zwei zuvor 
getrennte Ebenen zusammen auf neue 
Weise wirken können.

Nun geht’s ans Schreiben, Basteln, 
Bildermachen!

Wie 
eine 
neue
FIBER

entsteht

... und so  
     Geht’s 
     Weiter
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Alle fibretten treffen sich zum 
Covershooting. Hier wird das zuvor 
gemeinsam zum Thema Gebastelte in 
Szene gesetzt und fotografiert. 

Steht einmal der Seitenspiegel, 
beginnen die Layouterinnen* Texte 
und Bilder in diesen einzubetten. 
Schriften werden ausgewählt, Bilder 
werden bearbeitet (z.B. Kontrast), 
Hintergründe entworfen.

Die fertig layoutierten Seiten werden 
ausgedruckt. Oftmals ein ganzes Wo-
chenende sitzen wir zusammen und 
erfreuen uns des ersten Anblicks der 
neuen Ausgabe. Jetzt geht es darum, 
alles zu überprüfen. Wir kontrollieren 
die Zeilenumbrüche und entdecken ab 
und an immer noch ein paar Recht-
schreib- oder Beistrichfehler. Auch 
ist es wichtig, ein Auge darauf zu 
haben, dass alle Bilder gut zur Geltung 
kommen. Nachdem alle Korrekturen 
eingearbeitet worden sind, geben wir 
die fiber zum Druck frei.

Wir laden das fertige .pdf auf einen 
USB-Stick und bringen diesen in 
die Druckerei. Anhand eines ersten 
Abdrucks können wir eventuelle 
Unstimmigkeiten (z.B. fahle Farben am 
Cover) nochmals nachjustieren, bevor 
die Ausgabe in den finalen Druck geht.

Oftmals haben wir jedoch mehr Text 
als Bild und somit werden zusätzlich 
von fibretten der Bildredaktion Grafi-
ken, Fotos oder Ähnliches entworfen.

Sobald die Texte inhaltlich fertig 
überarbeitet sind, kommen sie ins 
Lektorat. Dort werden sie von den 
Lektoratskoordinator_innen an 
interne und externe Lektor_innen 
verschickt, welche diese dann auf 
Rechtschreibung, Grammatik etc. 
korrigieren.

Hier nimmt die fiber zum ersten Mal 
Form an. Zeichen- und Seitenzahlen 
werden berechnet, Artikel werden auf 
Seiten angeordnet und kombiniert, 
Übergänge werden geschaffen, um 
schlussendlich ein stimmiges Heft zu 
kreieren.

Wir gehen zur Post und schicken 
die druckfrische fiber an all unsere 
Abonnent_innen.

Zum Schluss gilt es noch, all unsere 
Vertriebsstellen mit der neuen Ausga-
be zu beglücken und die vorangegan-
gene Ausgabe abzurechnen.

Die Hefte sind da! Das muss gefeiert 
werden. Dazu gibt es bei jeder Aus-
gabe eine Releaseparty. Bei dieser 
laden wir auch Künstler_innen ein, 
die wir unterstützen wollen, um sich 
zu präsentieren und mit uns die neue 
Ausgabe zu feiern.
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maria Kerndle: Das Thema des heurigen GLOSS ist Weme-

anpolitics! Frauen in Politik und Gesellschaft. Als schwarze Frau, 

berufstätige Mutter und Politikerin betreffen dich diese Inhal-

te auf vielen Ebenen. Selbst engagierst du dich stark im Be-

reich Von Frauen für Frauen. Warum ist aus deiner Sicht politi-

sches und gesellschaftliches Engagement von und für Frauen 

wichtig und vor allem cool?

marie-edwige Hartig: Für mich bedeutet Politik viel mehr 

als Parteipolitik. Politik ist, wenn man für andere einsteht. 

Wenn man die eigenen Interessen formuliert, sie artikuliert 

und letztendlich auch einfordert und durchsetzt. Vorausset-

zung dafür ist, dass man aufeinander Acht gibt und alle die 

Möglichkeit bekommen, sich daran zu beteiligen, diese Inter-

essen einzubringen und umzusetzen. Dieser Punkt ist extrem 

wichtig, wenn man sich ansieht, wie Entscheidungsgremien 

besetzt sind – ob das ein Aufsichtsrat ist oder ein Fußballver-

band spielt keine Rolle – Frauen sind immer unterrepräsen-

tiert. Und somit können auch nur schwer die Interessen von 

Frauen zur Gänze erfüllt werden, weil dort niemand sitzt, der 

die Interessen dieser Gruppen kennt, diese Interessen for-

mulieren, artikulieren und auch umsetzen kann. Darum ist 

es wichtig, dass man sich beteiligt, wo man auch immer Lust 

hat, sich zu beteiligen, um das eigene Umfeld mitzugestalten. 

Anstatt also zu denken »Was kann die Politik für mich tun?«, 

müssen wir uns überlegen: »Was kann ich für meine Stadt, 

meine Gesellschaft, meine Nachbar_innen, eine bessere Welt 

etc. tun?« Und für genau dieses Aktivwerden benötigen viele 

Frauen oft ein bisschen mehr Anstoß als Männer.

lieBe 
Frauen!

seid solidarisch, 
traut euch 

und tut einFach!

Interview mit Marie-Edwige Hartig 
INTERVIEW: Maria Kerndle

TExT: Sanja Bajakić & Maria Kerndle
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maria Kerndle: Woher kommt die-

ser Hang zur Passivität? Wünschst du 

dir nicht manchmal, dass mehr Frauen 

aktiv werden und für ihre eigenen Inter-

essen eintreten? Was bräuchte es, deiner 

Meinung nach, damit mehr Frauen und 

Mädchen die Möglichkeiten, ihre Inter-

essen zu kommunizieren, besser wahr-

nehmen und damit die Welt so verän-

dern, wie sie sie haben wollen?

marie-edwige Hartig: Die Spielre-

geln machen eine aktive Beteiligung 

für Frauen sehr unattraktiv. Es gibt ge-

sellschaftliche Rahmenbedingungen, 

die es Frauen erschweren, in Entschei-

dungspositionen mitzugestalten. In die-

ser Richtung muss noch viel getan wer-

den und auch was den Zusammenhalt 

von Frauen untereinander angeht. Ich 

würde mir viel mehr Solidarität unter 

Frauen wünschen – die Männer haben 

sie auch und darum funktioniert das 

ja auch so gut, dass sie uns kleinhalten 

können! Auf der anderen Seite muss die 

Wichtigkeit der Beteiligung an gesell-

schaftspolitischen Veränderungen auch 

aus dem Elternhaus kommen und durch 

Bildungsinstitutionen vermittelt werden. 

Das funktioniert meiner Meinung nach 

aber nur bedingt mit Frontalunterricht. 

Mehr Potenzial sehe ich darin, dass man 

Kindern die Freiheit gibt und sie auch 

dazu ermutigt, kritisch zu sein, Dinge zu 

hinterfragen, sich auszuleben und ihre 

Grenzen auszuloten. Wenn das Potenzial 

zum kritischen Denken und aktivem Tun 

schon im Keim erstickt wird, dann kann 

nicht mehr viel an partizipativer Kraft 

und an Gestaltungskraft wachsen.

maria Kerndle: In diesem Bereich 

hast du ja selbst schon sehr viel Erfah-

rung gesammelt – du arbeitest auch sehr 

viel mit Jugendlichen. Was motiviert 

dich an dieser Arbeit?

marie-edwige Hartig: Es ist einfach 

schön, wenn man miterleben kann, wie 

Menschen sich entwickeln. Wenn man 

Veränderungen herbeiführen möchte, 

muss schon bei den Kleinen angesetzt 

werden, weil diese noch nicht so stark 

von Strukturen und Mustern eingenom-

men und noch sehr offen sind. Und weil 

man ihnen doch noch etwas mitgeben 

kann fürs Leben. Das finde ich irrsinnig 

befriedigend in meiner Arbeitswelt. Mei-

ner Erfahrung nach funktioniert das am 

besten durch Lernen, das alle Sinne mit-

einschließt. Ich habe über ein paar Jahre 

Workshops entwickelt und geleitet, unter 

anderem auch bei der VFQ Gesellschaft für 

Frauen und Qualifikation. Da ging es stark 

um die Themen Motivation, Persönlich-

keit, interkulturelle Kommunikation und 

Konfliktmanagement etc. Der Zugang war 

aber kein Frontalvortrag, sondern ein ak-

tives Einbinden von Sinnen und Emotio-

nen. Die Realität wurde unter anderem in 

Spiele umgelegt und die Teilnehmenden 

wurden dazu aufgefordert, sich zu über-

legen, wie man mit bestimmten Szenari-

en umgehen könnte, beispielsweise bei 

der Integration von neuen Mitgliedern 

in eine Gruppe oder im Umgang mit 

unterschiedlicher Kulturpraktiken. Da-

bei wurden ihnen beim Diskutieren und 

Argumentieren alle Freiheiten gelassen. 

Durch diesen spielerischen und offenen 

Rahmen war es ihnen erlaubt, die Realität 

in all ihren schönen und nicht so schönen 

Formen aus unterschiedlichsten Perspek-

tiven nachzuempfinden. Genau das ist es, 

was mir gefällt an diesem Zugang: Wenn 

man erleben und spüren und sich richtig 

hineinversetzen kann. Dieses Tun, dieses 

Spüren ist meiner Meinung nach eine der 

nachhaltigsten Lernmethoden, denn die 

Emotionen sind immer mit dabei, man 

speichert sie quasi mit dem Erlebten mit. 

maria Kerndle: Das hört sich wirk-

lich spannend an! Und dir ist Lernen, 

also Bildung, generell sehr wichtig, wie 

ich weiß, das ist auch einer der Schwer-

punkt bei JAAPO. Möchtest du uns kurz 

erklären, was JAAPO ist und was ihr 

dort macht?

marie-edwige Hartig: Ja, sehr ger-

ne! JAAPO ist eine Unterstützungs-

struktur und Interessensvertretung von 

schwarzen Frauen für schwarze Frauen 

zur Verbesserung der Lebenssituation 

in Oberösterreich. Anlass war damals 

2008 einerseits der erste von schwarzen 

Frauen organisierte afrikanische Litera-

turabend, der sehr viel Anklang fand. 

Andererseits gab es zu dieser Zeit kaum 

eine Organisation in Oberösterreich, die 

wirklich ausreichend auf die Bedürfnisse 

schwarzer Frauen einging. Und so wur-

de dann JAAPO, was so viel heißt wie 

»sich zusammenschließen, gegen sei-

tig unterstützen« (Wolof), gegründet. 

Schwerpunktmäßig sind wir tätig im 

Bereich der Bildungsarbeit, Kulturarbeit 

und Vernetzungsarbeit, also nicht nur in 

der Informationsvermittlung, sondern 

auch in der konkreten Unterstützung 

von Frauen im Bildungsbereich. Zu-

sätzlich wollen wir Frauen, aber auch 

Jugendliche, bestärken und motivieren.

maria Kerndle: Wie funktioniert die-

ses Bestärken konkret? Hattet oder habt 

ihr Projekte zu diesem Thema oder wie 

kann man sich das vorstellen?

marie-edwige Hartig: Wir hatten vor 

zwei Jahren beispielsweise ein Fotopro-

jekt und letztes Jahr einen Sommerball 

mit dem Thema Be yourself – stay black and 

beautiful. Dabei ging es darum, Themen 

wie Schönheitsideale oder Schönheitsty-

pen zu hinterfragen, aber auch über die 

Darstellung der Frau zum Beispiel in den 

Medien zu reflektieren. Ein großer Punkt 

»Potenzial sehe ich darin, dass man 
Kindern die Freiheit gibt und sie auch 
dazu ermutigt, kritisch zu sein, Dinge 
zu hinterfragen, sich auszuleben und 
ihre Grenzen auszuloten.«
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war auch die Frage nach dem Bestre-

ben, weiß sein zu wollen, was natürlich 

untrennbar mit Rassismus, Diskriminie-

rung und Benachteiligung in Verbindung 

steht. Und darum ging es eben, um dieses 

Bewusstmachen der Problematik dahin-

ter, was das eigentlich heißt in einer Ge-

sellschaft, in der Minderheiten in Schlüs-

selbereichen unterrepräsentiert sind. 

Und auch unser nächstes Projekt wird 

sich mit diesem Thema der (Unter-)Re-

präsentativität auseinandersetzen. Kon-

kret wollen wir Praxistalks, also eine Art 

Gesprächsrunden machen, bei denen 

schwarze Frauen von ihrem beruflichen 

Werdegang und ihrem Beruf berichten. 

Wie das quasi für sie war während der 

Ausbildung, bei Bewerbungen, im Job 

selbst, mit welchen Problemen sie dabei 

konfrontiert sind und welche Möglich-

keiten es gibt, damit umzugehen. Und 

dabei sollen nicht nur »typische« Be-

rufswege gezeigt werden, sondern auch 

eher »untypische«, in denen schwarze 

Frauen, Migrantinnen oder Frauen ins-

gesamt unterrepräsentiert sind. Das Ziel 

ist es, damit anderen und vor allem jun-

gen Frauen Mut zu machen und zu zei-

gen: Hey, ihr könnt das auch! Wenn das 

nämlich von Personen kommt, die au-

thentisch aus ihrem Leben erzählen und 

so den Frauen Mut zusprechen können, 

dann wird das ganz anders wahrgenom-

men und angenommen. Und dadurch 

sollen Frauen auch ermutigt und akti-

viert werden, selbst zu reflektieren, über 

die Rahmenbedingungen, über die Ver-

einbarkeit von Beruf und Familie, über 

den Umgang mit Rassismus im Arbeits-

umfeld. Womit wir wieder bei der Politik 

wären. Das ist nichts anderes als Politik 

bzw. Politikmachen: Die Frauen neh-

men ihren Mut zusammen, gehen an 

die Öffentlichkeit und berichten letzt-

INFOs & KONTAKT

Jaapo´s Berufs-talk »my job is…« – 
Gespräche aus der Praxis, mein  
Job ist … von und für zuagroaste:  
interessierte können sich unter 
office@jaapo.at melden

Web
www.jaapo.at

endlich über sich und ihren Werdegang 

und versuchen dadurch, andere Frauen 

zu motivieren. 

maria Kerndle: Da du gerade Öffent-

lichkeit angesprochen hast: Wo siehst 

du den Zusammenhang zwischen privat 

und öffentlich, privat und politisch? Gibt 

es einen?

marie-edwige Hartig: Ich finde, jedes 

Handeln hat eine Wirkung und damit ist 

jedes Handeln politisch. Mit der Politik 

ist es wie mit der Kommunikation: Man 

kann nicht nicht kommunizieren, wie es 

Herr Watzlawick so schön formuliert hat! 

Im Prinzip ist alles Politik: Jede Geste, wie 

ich meine Kinder erziehe, in welche Schu-

le ich sie gebe, wie ich mich bewege, wie 

ich mich anderen gegenüber gebe, welche 

Werte ich transportiere und welche Werte 

mir wichtig sind. All das ist Politik. Auch 

außerhalb der Parteipolitik, wenn man 

sich zum Beispiel gewerkschaftlich en-

gagiert und sich zusammenschließt, um 

gewisse Interessen und Bedürfnisse zu 

artikulieren und zu vertreten, die gewis-

se Personen(gruppen) haben. Das ist für 

mich letztendlich auch Demokratie. 

maria Kerndle: Was würdest du denn 

Mädchen und Frauen raten, die sich im 

gesellschaftspolitischen Bereich engagie-

ren möchten, aber nicht wissen, wie sie 

damit anfangen sollen? Wie kann man 

ihnen Mut machen, mitzumachen?

marie-edwige Hartig: Wenn man 

Ideen hat, ist es immer gut, als erstes 

darüber zu reden, sozusagen die Saat zu 

streuen – und irgendwo wird sie dann 

schon auf fruchtbaren Boden stoßen. In 

einem zweiten Schritt muss dann ge-

schaut werden, wo es Verbündete gibt; 

hierzu eignet sich das Internet ganz gut. 

Denn, und das ist das Schöne: Man ist nie 

allein mit einer Idee! Vielleicht nicht in 

derselben Stadt, aber irgendwo auf der 

anderen Seite der Halbkugel findet man 

sicher jemanden, die_der ähnliche Ge-

danken hat oder vielleicht sogar schon et-

was in dieser Richtung umgesetzt hat. Zu 

mehrt macht das Ganze auch viel mehr 

Spaß und oft ist es auch so, dass man 

viel Energie gewinnen kann, wenn man 

in guter Gesellschaft aktiv ist. Zusätzlich 

gibt es auch viele Einrichtungen, die ge-

zielt versuchen, Frauen und Mädchen 

anzusprechen und zu unterstützen. Das 

Angebot ist zwar auch oft begrenzt, aber 

man kriegt zumindest eine kleine Start-

hilfe. Oft fehlt es an (Selbst-)Vertrauen 

und Mut, und genau deswegen müssen 

viele Frauen direkt angesprochen und 

quasi ein wenig angestoßen werden, zu 

kommen und mitzumachen.

maria Kerndle: Magst du noch ein 

paar inspirierende und motivierende 

Schlussworte an unsere Leser_innen 

richten?

marie-edwige Hartig: Kurz und 

bündig: Nobody’s perfect, stellt euch 

nicht so an und tut einfach!

maria Kerndle: Sehr schön! Danke 

für das tolle Interview!
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how to 
Believe 
in my 
Dreams
Wie ich an meine träume 
GlauBen kann

»Look at the stars, the only boundary 
you will find is the sky.«
TExT: Lorena E. Olarte Sanchez
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Having already participated in some workshops for women, I 

was thrilled to know that PANGEA. Werkstatt der Kulturen der 

Welt will offer one. At women’s workshops I always find a 

pleasant atmosphere: there is always great enthusiasm for par-

ticipation, to make things work, to help each other, to cooper-

ate, to listen to each other. In that sense, the workshop How 

to believe in my dreams was no exception. However, the most 

interesting aspect to observe was that this feeling of commu-

nity and »Zusammenleben« is enhanced when women from 

different social and migrational backgrounds meet. 

I have been visiting PANGEA’s Sprachcafé since September 

last year and I have been participating in their events ever 

since. This workshop seems the best example of their work. 

When we discussed the topic at the beginning, we found out 

that if dreams have something in common, it is that they seem 

impossible and unachievable. People who dream might be 

called unrealistic, and perhaps naive. Dreamers don’t dare to 

see the reality, they say. Of course, dreams can be seen as a 

way to escape from our everyday life, but here we took a dif-

ferent approach. 

First of all, let’s accept it: reality can be terrifying. Every day 

we hear the media share something discouraging with the 

world. There are weak stock markets, natural disasters with 

terrible consequences, environmental challenges, war and hu-

man displacement. But beyond all of this, can we at least dream 

that it could be better? I am convinced that people who dare to 

dream are defying this reality. I find nothing but bravery there. 

In this workshop I found out that I am not the only one who 

thinks this way. I realized that there are more dreamers in my 

own community than I thought. We all are. Thus we need to 

find out how to make this dream a statement and an attitude 

towards life. And this workshop was a good start.

But how can I change the big issues of the world? If I want 

a fairer society, how can I achieve it? Well, we can start with 

ourselves. We can start building courage to change what we 

don’t like in our surrounding. We can start being this change 

we want to see in the world. We can change our defeating 

attitude to the one of a winner, a heroine, a leader, a social 

change maker. I can start by analyzing my capacities. I can 

start motivating other dreamers. And we can work together. 

It is possible.

But how should I start if I can’t speak the language of where 

I live well? Another valuable feature about this activity was 

the atmosphere of respect. For many of us German is not our 

native language and it is hard to express our ideas in the best 

way possible. Therefore, it is even harder to share our uncer-

tainties and our innermost thoughts. But here it did not mat-

ter. The feeling of community and respect outpaced our fears 

and we were able to share a little bit about ourselves and our 

new role as migrants in Austria.

After all, I am glad that many of the things we talked about 

did not just stay on Post-its and flip charts. The best thing is to 

realize that we have bonded with each other and that we have 

created our own little network. We feel stronger and more 

secure about our place in Austrian society. We feel more in-

volved, which, rather than a step towards the so-called »in-

tegration«, became a step towards something beyond that: 

inclusion. After this gathering, we continue keeping in touch, 

being active in different projects at other associations, and sup-

porting and listening to each other when someone needs it.

We are who we are and many things might not change in 

a day. But sleeping on an ideal can lead us to wake up after a 

beautiful dream on a sunny morning, so we can start being the 

best version of ourselves.

»I can start 
motivating 

other dreamers. 
And we can 

work together. 
It is possible.«
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How can we ask for help? And why do 
we feel so vulnerable when we do?

With her book The Art of Asking, music-

composing, performing, crowd-funding, 

couch-surfing, world-loving Amanda 

Palmer is taking us on a journey through 

her life and her heart. It’s the heart of a 

full-time artist.

We learn about her difficulties starting a 

band, writing her own songs and singing 

them to the world, her struggles while 

being a living statue on Boston’s Harvard 

Square handing flowers to passers-by in 

exchange for a dollar. We learn about the 

beginning of the concept of asking people 

for help, even if it’s only a dollar for a flow-

er. The principal of exchanging one thing 

for another is simple but … it matters!

Amanda Palmer has been an artist all 

her life, still it took her a long time to 

accept that being an artist IS a real thing. 

What you really really want – Was 
du wirklich wirklich willst. Was ist 
das eigentlich? und wie findest du 
das heraus? 

Jaclyn Friedmans Arbeitsbuch gibt kei-

ne schnellen Tipps für bessere/leichtere/

mehr Liebe, sondern Impulse für einen 

reflektierten Umgang mit den inne-

ren und äußeren Einflüssen, die es uns 

manchmal so schwer machen, zu wis-

sen, was wir wirklich wollen. Das Buch 

lebt von der Mitarbeit der Leser*innen 

und regt zur Auseinandersetzung mit 

der Thematik an. Dafür nutzt die Au-

torin kurze Textpassagen als Impulse, 

(Denk-) Aufgaben und weiterführende 

Links zu Informationssquellen als Vertie-

fungsangebot. So soll Schritt für Schritt 

Verständnis für unsere eigenen Wünsche 

gewonnen werden. Friedman spricht vor 

And it’s hard work, too. Ar-

tists give songs or books or 

sometimes just ideas and you 

give back whatever you want 

to give. The book also discus-

ses how to use the media as 

an average human being, from 

person to person, from artist 

to fan, breaking it down to the simple 

but nevertheless hugely important con-

nection between people. Nobody could 

explain the possibilities of social media 

better than Mrs. Palmer, the queen of 

crowd-funding, who organized uncoun-

table instant-gigs via Twitter.

The Art of Asking is an outstanding 

read. We learn to see the world from a 

new perspective. We learn why it is so 

important to look into someone else’s 

allem junge Frauen* an, die Ak-

tivitäten sind aber größtenteils 

für alle Menschen bearbeitbar. 

Möglich ist auch die gemeinsa-

me Lektüre in einem Lesekreis, 

der das Durchlesen und Reflektie-

ren auf jeden Fall erleichtert.

Als niederschwelliger Einstieg in die 

Thematiken Sexpositivität, Empower-

ment und Selbstvertrauen ist What you re-

ally really want für neugierige Leser*innen 

keine schlechte Wahl. Vielbelesene fin-

den vermutlich wenig Neues, haben aber 

so auch die Chance, die Inhalte weiter zu 

bearbeiten, die sie aus anderen Werken 

eventuell schon kennen. 

eyes and be real and ask for help if we 

need it. Amanda Palmer shows us her 

world, a world where trust is a priority. 

And trust me when I say, after reading 

her book you want to live in a world ex-

actly like hers.

The Art of Asking ist 2015 beim Eich-

born Verlag auch auf Deutsch erschie-

nen: The Art of Asking: Wie ich aufhör-

te, mir Sorgen zu machen, und lernte, 

mir helfen zu lassen

What You Really Really Want ist 2011 

erschienen und leider nur auf Englisch 

verfügbar, Unentschlossene können eini-

ge Kapitel auch auf Google Books Probe 

lesen. 

Ich würde dieses Buch, im besten Fall 

zusammen mit einer netten Leserunde, 

allen Interessierten wärmstens empfeh-

len. Denn: Zu wissen, was wir wirklich 

wollen, ist ein schönes Gefühl! 

rezensionen

Amanda palmer: The Art of Asking
TExT: Selda Ganser

Jaclyn Friedman: What You really really Want – 
The smart Girl’s shame-Free Guide to sex and safety 
TExT: Andrea Ungerer
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